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"

demTagebucheeinesLandpeedigern

««Wohin, wohin Gevatter? So rund«
l

vorbeh? «-

N.« Viel Glück,Gevatterl Ich trage da eben
meine Steuern in die Schenke.

K. So wartet nnr einen kleinen Angenbfich
v

ich gehe mit. Nun das Geld, was ich hier
habe , geht schon wieder fischen
mirs sauer genngrerdienn aber nun hohlts

,

der Guckuck auf einmal! ,-

»N. Wie denn fo, Gevatter?
»K. Je es sinddie Steuern. · ,

N. Hat haIJeh mußlachen. Verein paar
Tagen redete ich auch noch fo; aber ich bin

gesternbeym Hen. Pasior gewesen, der hat
mir den Stahr gestochen!«Wißt ihrs wohl?
Wir sind alle Narren, wenn wir uns. so un-

geberdiganstellen, daßwir- ein paar luntpichte
Groschen Steuer-nnd Gaben san unsern gnä-

·T- digen Landeshkrrngebensollen.
7

Gedanke-!
·

so sprecht?

s.«

T

GL-

Jch habe
«

wie-istseuch,daß ihr auf-einmal.

I
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N· Je !- wiewirdmir seyn? Rechtherzlichgut.
Ich wollte lieber einen baaren Thalerentbeh-
ren, als daß ichgestern nicht beymHm. Pa-
stor gewesenwäre.

K. Warum-dennden-?- ««» J
N« Hört GZveittevl er hat mis-«Dinge gesagt-

ich habe Mnul und Nase aufgesperrt,als ich
sie hörten nnd eg« war- alles so wahr-hastig

«

wahr, als wenn es von Wort zu Wort aus ,

-;-.-.-einem Buche abgeschriebenwäre.
·

K» Nun was war es denn? so sagts doch! ,

Je dsao kann ich·.ench nicht so her sagen.
Wenn ihr inich uin dies und-jenesfrage» so

«: dächte ich wohl, daß ich enchkeineAntwdtt
·..« schuldig-bleibenwürde-.
K. Seyd doch nicht wunderlich-.Gevatterl wie

-. ....»kannich euch denn fragen? ich weis ja nicht-
was er gesagt hat.

«

N. Nun hört nut, Gevatteri da sagteer zum
Exempel;Unser- Landesvater müßteuns ver-

-

ki;eidizzen,«wenn Noth an den Mann gienge.
-

-

Den-um«müßteer auch immer eine Armee auf
: ssden Beinenhnben , nnd die kostete ein ganz

« ’

fchtnählichesGeld, da wären hundert tausend--
Thaler weg, wie nichts. :

—

—

KY Scyd ihr gescheid,chatter? wo wollte er
"- denn mit so·viel Geld hin? Jchdächtyswenn

. ich so viel hätte,dafürkönnteichsmirein Land-, »

so großwie unsers- mit Soldaten und alled- -

nnkaufem

N. Ihr
Es .

h«
. .

»z·
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NJhr rede-»Meine-verstehnGenaeterx aqu
- laßteuch-mir-erst szu recht··iveisen.:jIhr denkt-
. weil ihr ineuerm Leben nicht-sonie-lGeld beh-

sammengesehenhabt--fo könntihr-»werweis
·

was-«- damit ausrichtemsabenfangt nur ein-
mal«.an-und lauft Soldaten dwdm da Wer-

·

det ihr sehen-;wie weit esklcckh -· Die Sol-
Y baten sindeucheine verzweifelte-scheuteWaare.
K. Ja, was wollten sie dennsvielfkosteMIch

weis ja wohl auch was- die Ahnung-austran
N. Nun ja, .

das ist wieder soin Tag hineinge-

«

gar nichts-.

redet! gerade als wenn derSoldat weiter
«

nichts brauchte , als« das Bischen lehnung.
Braucht erldenn keine "Montour,keine Schu-

he und Strümpfe,keinen DegenzskeineFikt-
te, Gevatterz Hei nnd»«wasdenktihr denn-
was eine Flinte kostet? Aberdas ist nich noch

i

K. Nun was wird da herauskomtneni »

.

N. Ich dächte, ihr müßtetsmit Händengrei-

, zig Thaler gekostethaben.

fen. Hat denn unser gnädigerLandesherr
keine Officierez nnd denkt ihr denn, daHein

Officier nicht mehr kostet, als ein Gemeinerk
,

HörtGevatter!·ich habe einmal einen gese-
hen , und ich dachte seineMontonr und alles-
was er so um sichhatte, müßtean die funf-

Nun rechnet ein-

mal, aber das isteuch alles noch gar nichts.
-

«

K. Was werdet ihr nun wieder»zu Markte

bringen? ,
.

.

,

’

G z« N. Hört
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HörtszdsG-hnidenn unsere-HerrkeinevReifp
terey?- -Unds-jnas.denkt ihr- denn, daß-euch

»

»Mann nnostekrdkostet?sAn vdinoo Thaler.
Ihr wenns-docheine Schwadron? -

I
.

Ihr Narr-ihrs ein einziger-Mannund-ein

"«.«"HIRSCHPFZWkostetUn die-«200 Thacevsmit.

Knrno anyone-. Da sehtsiizko,-was wir »für
« dumme Schöpsesind, wenn wir so ins Wöan
« hinein raisonnineni
K. Gewitter-- ihr wollt mir wohlnur was weis
sp Weichen. . .

-

«

.-««.

N. Warum nich;gar! wao hätte-ichdenn da-

s

von? Ich wil! ench woin ganz andere Dinge
. . sagen«

«

Ihr habt doch einmal eine Kanone«
.sp. gesehen.?» J ,

K« Is- Gepatteri Ich habe seinqu eine vop
einer Schwsicdzestchensehen, —

N. Wasdcnkt ihr denn wohl-«daßein solche-.
Ding kostet? .·

"

«

.

—

.

K. Ich schätzees soan »diezehnbis zwölfThalcr.
N. Da kommt ihr schöneani» ich sageeuch, es

kostet bis an die hundcrke. , Dei-m hört nur
« Wunders halber! MancherSchuß kostet al-

’

lein an die. fünfThaler-; das hat mir der H.
«

Pasior vorgerechnet; Die Kugel so viel, das

Pulver so und so vieix - Kurz, das steigteuch
ganz entsetzlichins Geld.

K. Wenn es nicht der Pastor gesagthät-
te, Gevakker! so schåite ich euch gerade zu

·Csigeii:aber somußes wohlwoinseyn. Wenn
nun aber das Soldatenwesen so verzeikae d

-



z HGeIdkosteteje nun- so..schafteichmein-e ganze
-

2 Armee-»ab,wenn ich wie der gnädigeLandes-

herr wäre. Es ist ja jeztRuh und Friede. »

Das sagteichs-aushältunsermHrnkPastdh
» «,-"qber.erschütxeltegewaltig den Kopf-dazu.
«« Denn sehtnur-Geome« die-großenHerren

haben zu jetzigerZeit nlle großemächtigeAr-
meen ·an den Beinen-: da muß.ein«-Landes-

- herr immer auf feiner-Hut stehen-.- Säßxer

seine Soldaten auseinander gehem»so geht
’

,- es.: Hast du nicht gesehevl da kommen sie von

»--gllenEcken und Enden heran - und plündern
uns unser Land rein aus. Wie würde euch

.. das schmecken?.

·

. -.
-

K«:Je-,· die großenHerren müsseneinander
shüzbkchfzufrieden-—lassen,

«

«

f

·N. Ja freylich solltees seyn! aber es ist nicht
«

fo. Und-hernach-ja-wes wollte ich-deim scr-
-

. gen? —- Ja —- wenn unser gnödlgerLan- «

desherr seineSoldaten wollte auseinanderge-
;,-hen·slassen,«nndsee würdeüberkurz oder lang

«

wieder Krieg: hernachmüßte erz- wlkder :von .

.- spornennfangenz nnd seewieder-ersannen le s.

ren- und wenn sie Mut-—-so lange auf der-.Ba-
.renhaukgelegenhinsteu-dakwürdeein schön-er

«-er.l.dzngswerdenz-»Das ware gerade so, als
wenn wie beyde in den Krieg ziehensollten:

.. swie würden wir uns nur mit unsern Flinren
anstellen.

«

.

«

K. Gewitter, ihr habt Rechtslich sehe es nun

, wohlein, daßunsergnadigeriandeehcrrGeld
« .

« G 4 braucht-
. i
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brauche-.und daßes recht und Ums ists-dassz wie Steuer und Gaben Lebens AbeksesIst-
nup so grausam viele

w Es ist«gek.nich-—Hier-« ichenchgIch
willeuch nochganz andere Rechnungenvorle-

sen-; kechMt nur« nachfon dek;Landeshekk
eine Menge Bedienten ernährenmuß-.

«

Da
fud ddesustizbedienkewdieNechtsund Gerech-
tigkeit verwalten-»da, sind die Kam-versenken-
ten,«die Zo.llbedk-enten-,nnd wer weise-,wie- sin»
alle heiße-n?-.-..- Und her-nachamHofedie
Minister-I denkt ishr-denn«daß diese-Heeren
alledvdn Lqu leben können? Tores-ehrenalle
auf- nnfern Herrn Kosten, und gehöreekein

« Gelt-deutet dazu , so großwie ein Kornsaöu
. K.(Wahk und wahrhaftig,Gevatters

i nicht dumm!

Das-denke ich auch, Gevatteek o« Mc
euch noch mehr sagem denn jetzundist meine-

: Zunge erst recht im Ganges unser Heer sann
s- desvatergmußdoch auch«ein Bischen Staat
- machen-»wennman sieht, es ist unser Landen-

s

R; läßtsichsCIIWhören-
Er mußim Essen und Trinken

«

vater« Und-überhaupr,wie endet-Hof jea
«

,

des nach feinem Stande-.

Maasse-«-
hen lassen-. er mag wesen- oder nicht: denn

» sehtMir-e es sind am Hofe immer fremde-Hek«
ren aus andern Anderen Was würden die»

«- sagen- wenn sieheimkämen-zund sie wären

von unsermgnädlgeuHerrn nicht«recht Mckd
.

,. des
«

.



des-Danac- traktirk worden? Pfui , würden
siesagen- in dem Lande-gchtsVerzweifelthun-
gerig zu. Munseht ihr-«-.d,atz,,gehörtalso mit

zur Ehre und Reputation: und darauf halten
« wirBauernjaschongroßeStücken. Da muß

O«
«

jaunsergnädigeniandeaherrauciydaraufhalte-m
K- Recht gut"gegeben, Gevatkeri ist mir doch

auf einmal ganz leicht ums Herz gemach
«

ch glaube, ich«trage nunmeine Steuern mit-
rseudenindie Schenke. —

«

I VII-,
N. Mechispfoj Gevakeeri seinem Lande-Herrn
;.- mußman gehorchen;das steht in der Schrift-

und der Herr Pastov hat mirs gestern recht
·

schönausgelegt-. Aber hörtnur-, ich will euch
·

noch was sagen: Unser-gncidigevLandes-how
mußauch immer- einen Nathpfennig in Parati .

Es schafxliegen haben. Denn es kommen manche
I mal Fälle«wo er in einem Huy Geld braucht-
-

und ivenn ers nicht gleichbey Wege hak, so
Z- fiel-itsschlimmaus. Seht ihr«das heißtdie
«- Schatzknmmerz und die ist blos zu UUfGVM
s fBesten angelegt. »

.

s

K. Daran habe ichnun auch wieder nicht get-
«’ dacht! So ists-,wenn-man nach nichts fragt. »

- Nunxnunj ist mirs doch lieb, daßihr miraun
dem Traume geholfenhabt, Gevatteri Ich will-

· meinem Nachbar nun auch aus dem Traume
«

helfen: denn er- fchmäikauch immer, wenn ev

seineGaben abtragen foll. Kommt nur-, Gee.
«

. vatteri Ihr sollt auchbeymir ein Glas Birk-
- in gute haben. ,

. -

"

s- - G f Auszug
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frünzösifchXnAbhandlung, Von-derVer, »

wandschasrder Naturlehresmit «
"

II

demAckerbamg.

«

Es giebtnur wenigeNaturforscher-die zugleich
- -- denIickcrbau treiben, und vielleicht noch wy

niger Landwirtizydie zugleichfür Naturforscher
gehalten?werden« könnte-n. Fast- nie-male- sind
beyde Kenntnissein einer Person Vereinng An-
der bisherigenVernachlässigungeiner genauem

Untersuchungder Verwandschaskder Naturiehre
mit-dem Ackerbau ist’der langsameFortgang in

der Verbesserung der lezten entstanden. Es fragt
«

sichdaherdnicht fowohl:, ob"«cinewirkliche Ver-

wandschnft und nothwendigeVerbindung zwi-
- schendiesenbeydenWissenschaftensey21Als-viel-

·

mehr, worinn sie bestehe? «Ma.nseztvoraus-.
daßweder die Naturforscher, noch die Landwires
the-diese Verhältnissegenau einsehen, da· doch
von der Untersuchungderselbendie mehre-sieVoll-

, kommenheitdes Ackerbauez lediglichabhängen·

Eine Beschreibungbeyder erwähnterWissen-,
schaftenwird uns am nächstenzur Einsicht ihrer
nahen Verwandschast führen. .

Unter der Naturkunde verstehtman die Kennt-

niß der körperlichenProdukte inder Natur und

der



—
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der Mittel, . wodurch sie deren Wachsthumnnd
Erhaltung befördert —

..·;
"

r- .- Die thenschast des Ackerbaues bestehetin
der Kenntniß der bestenmöglichenJ)2ittel, dax
Wachsthum der Pflanzen, · besonders solcher-,
welche zu unserer Nahrung und andern Verthei-
Ien dienen , zu befördern,siezu vermehrenund
zu erhalten. —

.-

Der Acketbauist,alsoein Theil der Natur-
lehre, oder diesRaenrkunde verhältssichspgegen
densAckerbau wie die Theorie einer Kunst oder
Wissenschaft zu ihrer Ausübung Die Natur-
forscher-habenzwar gewußt,daßdiesesVerhält-
niß statt sindez siehaben aber keinen-Gebrauch
davon gemacht, oder aus Mangel praktischer
Kenntnisse-nicht deutlich genug bestimmt-,worinn

-- es eigentlichbestehe. Und fastallg.Schkifkstellek-«
die von dergleichenMaterien geschrieben,haben
blos theoretischeBeobachtungenund Nachrichten
von Pflanzenreichgegeben, und den veacktischen .

oder ausübenden Theil entweder gänzlich,oder»
gröstentheilsdenlandleuten allein überlassen..

«

·

Die Landleute von der-andern Seite pflegen
sich eben sowenigum die Kenntniß der Grund-»

säizezu bemühen,worauf sichsdieAusübungdes

Feldbauesstützenmuß. -Sie begnügensichge-
meiniglichmit einer pünktlichenBefolgung der

Gewohnheitenund Vorurtheile derjenigen Zei-
g

ten- »in weichen
«

noch die gråsteUnwissenheit
herrschte. «Wersnochallenfalls fähigwäre, aus

neuen dergleichen theoretischenSchriften gutes
-

«

G 5 prakti-
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praktischeRegeln zu ziehen, fürchtetsichbeyTe-

fung derseiden in die Versuchung zu gerathen-,
«

Wen mechanischenVorschriften seiner Voreltern
«

wigetreu zu werden, und sichverderblichen Grü-

beleyenauszusetzemEinige auf schlechteGrund-

sätzegebaute undmislungenchksuche bringe-
chnen einen Widerwillen gegen alle neue Verse-
che überhauptben. Und man kann wohi sage-up
daßaus dem Lande die Unwissenheitund der Aber-

glaubevornehmlichzu Hausegehören
-

f
- Wir wollen sehen, ob wir aus einigenna-

türlichenGrundsätzenFolgen ziehen können die

·
Uns von dem augenscheinlichensVortheilsolcher
Einsichten dieserbendenWissenschaftenüberzeu-
gen können. -

Der Umlauf des Saftee in den Pflaner
stecktuns zum Beyspiel ein Licht auf, welche-
nns zu den schönstenund. ergiebigstenErfahrun- »

gen verhelfenkann.
« ·

,

«- Die Erfahrungenchen Herrn sombery de

Mariote, Herr Dühamel, und anderer Natur-

forscherzeigen,daßder- durch die Wurzeln in die

Höhesteigende Saft-blos aus reinem Wasser
nnd iust- -hest,ei3e,xund der- rohe Nahrungsz
fafr gen-armer wird. Deo Herrn Bonneto

«

und· Herrn de ka BasisseVersuchemit gefärb-
ten Flüßigkeitenbeweisen,daßdieser Saft blos

durch die Spitzen der Wurzeln-und ihrer-Fasten
eindringe ," durch-die hölzern-Fiebern der Wurzel
aber und des Holzes zwischendem Mark nnd der

Winde weiter gebrachtwerde.s. « Die gesät-been
lüs-



die Blätter eingedrungen, haben diesegefärblj
nnd- sind dann wiederdurch die FiebernderNins

de· zstrückgesivsssen.Das wasserichsteund ums

fchnjackhaftestediesesSaftes« duftek durch die
Blätter aus, der kräftigereTheil ziehetsich ini

die Rinde zurück, nnd wird dann der eigentli-?
che Nahrunglssixfkgenennet. Was für einef
Menge Von Fli ßsgkeltemsagt Herr Donneij

’

Von Salzem Oehlen, Gunnni und Harzen lie-«
fert alsdann nicht manche Rinde zum nützlichen
Gebrauch für die Aerzle und für die Künstler?

"

Und aus den Beobachtungendes Hm Dü-

ioLJi»-

Ffüßkgfeikmsind durcherwähnreWegeHinIns
l

amel ist klar, daßdieserSaft durch die Rinde
,

Ich in allen Theilen der Pflanzen ausbreitet-
nnd daßdie Wurzeln ihre Nahrung und Wachs-:
thum ebenfalls von diesem abwärts steigenden
Saft erhalten«Man denke aber nicht, daßdie-«

see Saft bldg zur Nahrng der Wurzeln be«

stimmt set-«
diesKanäleeines thierischenKörpers zirkulirene
den Blutes und lymplze nach geschehenenAbson-
derungenidurebdie Unmerkliche Ansdånstungfort-
gehen auf gleicheWeisegeschiehetdieses beyden -

Daher einige Schriftsteller rathen-«Pflanzen. » »

die Zweige Junge-rBaume bisweilen lzu rei-
- ben, um ihre Ausdunstungzuerleichtern

,

An
den Wurzeln einer jungen Eiche-. die Herr Dü«

»

yamec blos ins Wasser gesetz-»ohnediesenUm-
«

stand zu beobachtet« hatte "si«·cheine Menge
Schleimjgehänfiyund ihrenWachsthu:n«ijerhinö

—-«E
«

« vert.

So wie ein-guter Theil deg durch «

-
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dere. Dieser Schlcim war nichts ander-, alt
der auedüustendeSaft, den das« Wasser allein
nicht so gut auflösenund in Dünstezerstreuen
konnte, wie es in der Erde würde geschehenseyn.

, Der Saft gehet also ausden PWurzelnwie-
der in die Erde zurück,nachdem er vorher au-

der Erde in die Wurzeln eingedrungen, und der

Pflaan Wachsthum und Nahrung abgegeben.«
sIst dieseBewegung des Sastes nicht ein voll-

kommenerKreislan zu nennen? Indem alsodie
Wurzeln aus der Erde nur reines Wasser aus-

gezogen haben , so theilen sieihr hingegen durch
ihre Ilusdünstuugwieder einen nahrhaften be-

feuchtendenfSaft mit, den sie von der Sonne
-

und aus der Luft erhalten. Es ist also Weit
s

efehle, daß die Pflanzen das Land aus-

Zatigensollten, sondern es beweisen viel-

mehr alle Beobachtungen, daß sie dessen
Fruchtbarkeit Ver-mehren, und daßalle
Elemente Und Werke derNarUr sich blos

«

durch einen gewissenKreislan erhalten.
sMau lerne aus-diesen Erfahrungenden Reich-
thum der Natur kennen, um den erbärmlichen
Jrrthum fahren zu lassen,daßdie Natur durch
Dervorbringungueuer rodukte sich jemals er-

schöpfenkönne. Die flanzen sind geschaffen,
um sich auf der Oberflächeder Erde ins Unend-,
liche zu vermehren, und« haben. wohl da,

"

wo sie
seit der-Schöpfungim Uebeesiußsorkwachsem

und durch keine menschlicheHand vertilgt wer-

den-«die Erde ausgezehreci»Werkann sichdie -«

-

»
.

-
- vNatur
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Natur sofeindseliggegen sichselbst·denken?Und

sind nicht die Länder;dielvon uns am »wenigsieni
gehauenbesäetoder bepssanzetwerden, sindnicht
sie ältestenWälder und die natüciåcjkenWiesen-
von vielen Ialxrhnndertenherimmer am frucht-
barsten gewesen? DiejenigenLänder were-J
den nur allein und am meisten weggeh-
rer, die wir am forgfälrigstenbaum- Die

ehler Unsere Landbaues erschöpr dmklckermehr, als die reichsten Erndreuj
nnd die gekünsieikenhabenjetzt lange nichtdens ,

Schein der Fruchtbarkeit,als sonstdie ungeküne-

stelkeFreygebigkeitder Natur«
«

.

Wenn man unsereArbeitenBenniAckerbaii
betrachtet, fehleibee kein Zweifel übrig,daßdie-

ErschöpfungderAecker mehr in unserer Unwifä
fenheit,als in- der Armut-hder Natur gegründet
sey-.ORan seiezwey Jahre hinter einander Korn
oder anderes Getreide aus- welcheszu rechter
Zeit vors Anbrnch des Winters gefaetwerden

müßte, so wird die zweer Ernste viel.schlechter,
als die erste-ausfallen

—

Etwan darum- weil der
Acker durch-«die ersteErntzteaus-gesehnist? Nein!
wer diesenglaubt, betrth sichsehr, und gleich-
sammskkVorsatz. Es laßt sichdavon einviei

v»nerürlicij«ererGrund angeben, und dieserbestehet
rornehmlichinssdemkurzenZeitraum, der««sich
zwischender erstenErndte und der zweien Aus-

siatbesindehund welcher in »den Gegenden, wo
Ina- spcitandrer-· die nothwendige-Bearbeitung-

. . "·)"'«« Und
I



ktd

nnd Vorbereitung des-Landes zur zwvtenErndte
nicht verstatket. z

,

.· -
-

.

Die Landlenrebetrachren das dicht-;
schwer zttbearbeitende fördreich mir ehe-s «

den Augen-, als ein lockeresk welches- ans

statt durch jahrigeErndten von seinen nährendetx
Säften du«Vikc JU-kackkkcwDadurchvielmehr its
guten Stand erhalten wird. Man kann diese-Es
durch . folgenden Grundsatzbegreisiichermachen-
dan Land verliert seineFruchtbarkeit-die esdurelk
die Saat oder aus eine andere Art erhalten, blas
surchzdie Dünste, welche aus demselbenin die
Luft über-Fetzen-hesondersin heißerWitterung-
oder wenn es eben frischbearbeitet ist« Diese
Dünstenehmenden nahrendenSaft sotvyhlsals
die Feucbtigkeitder Erde mit sichfort in die Luft-«

- Wenn aber der Acker besäetist , sonehnien die

Gewachse ihren Antheildavom und geben dek
Erde immer den Ueberslußihres nährendenSaft
tes durch die Ausdünstungihrer Wurzeln zurück;

Aus diesem Grunde müssenlockereAecker
nothwendigalle Jahre mit etwas beseietwerden,
weil sie nicht allein in kürzererZeit und mit we-

· niger Kosten zn bearbeiten sind, sondern auch
vielmehr durch erwähnteAnsdünstnngverlieren
würden, als ein dichteres Erdreich., »

.

·

Die neuern Schriftstellervom Arke-dauern-
pfchlenzwar die fleißigeBearbeitungedesAcker-,
ohne ans den Unterschieddes Erdreichs zu sehen,
aber nur um das Unkraut zu vertilgen. kWelch

’

ein schlechterGebrauchder Arbeit und die-Muß
«

.

-

. mindert -

,
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Landes-!;Wäre es nicht viel besser-,denx
Jnivachs des. UnkrantsdurchdieAugsaatnützlde
sehe-»z-Ge-wåchce.zujpdrzu kommsvisiissssichlieber-

«

knist-Efnernptenals mit .Anexotte"n"zubeschåffissz
gen? In Absichtdes dichtenErdeeichshat neun
daran zu scheu- daß mansgenug Zwischenzeit.
voneiner Erndkezur- andernhehalkh um den:
Ackernach der-erstenErndte genugsamzur folgen-,
den zubereitean können-.

« Man mußdaher
hökkgmit der Winkel-.-nnd Frühlingsfeierabwechf
selnykund bey fehr dichtem Lande, oft Hofes Ink,
san-derer Aussen-rvermischen,die man zur Fücteä
rang grüngebe-suchenkann. »

·

,

-«

Denn alle Arten von Psianzenddek Gewächs
sennährensichVon einemeigenkhümlichenEssaijA
Und Herr Hombertiversicherkx« nebstvieer ans
Gern-,daßdie Satzefich«txtden Gemächsenselbst.

so bilden , wie
«

sie sind-:ans dem Landeaber«
herrschtans Vorurtheil fastPurchgångigdie ges
«gen»fejtigekMej)11ungk »»,·JF.

»Esgiebtzwar eine alte Regel-»die nichthå
verachten ist neinüchzdaß biePsiqnzenzgxdke
in Achreuwachsen-«CrpssckikzaHHekjikakaeYTHHstI

ErensBlåtteezeitig ahfallen, das Tandnnchhöek
rjndke magetjekzurücklassenyalad»i«’e,Golf

·

Blättein LzukEinscthtnluugErhalter
"

,
» span denke sichexbek bey dieserMagerZeritnschc
knan eine Erschöpfung,welche »Meine!ein ihrs-f

ExpszeqejfbleibekzszDenn diesekfzewächfegez
, n der Erde um« einen geringe-enTheil von des

gyekder Luft;eingesogenenHSäfken.»zurück, fwen



«fe«eihreBlätterfdzeitig verlieren.«Man sanft
daher ntchr sagen- daß gewisik Beurtei-
dzexrsiAcker’-e·rwa8entziehen, Idnderssiuirf
daßketntgedemselbenJWeniger salsandörö
zuruckgebeij. jfDeswegen OsindYdie Tandleutk
dgrinn einig-, dgßsie die äheentreibendeGemächä
is-«zum Exempel- Hafer- Gerstsefwennsiensch
«rtin"sind,abschneiden;nnd zur Fütterungbrau-

»

ein Das Land wird dadurch ehefruchtbar-erge-
fpachhels ausgeschri-nseilrieUebrrbleibsösdm
plönsaftreichsind, und weil dadurch der Zwif
fchenramnder Bestellseitrerlångerkwird. Die
Meynungglso, daßunterschiedene-Pflanzenauch

UnterschiedeneSäfte erforderten,bleibt allemat

ein bit-fes Hirngefpinst.
"

» «

"-

FJYUm ron derWahrlzeitJüberzengtzu sehn-
chißans den-Wurzelnderstewkichseein dicker
Saft ansschndiztszlzatder sfrgnzösischeVerfasser
Füwiederholjlten«tnalen,"dieErke- welcheunniitå
telbär unpen Wurzeln-lag , Jniit derjenigen ver-«

Flichemweist-deinwenig entfernterway-und
egshattedie erstejallemalschwärzerund gröber
gekuuyeiiz,»gl8«’die-anderey

« «
"

«

«

"

·

:»;«ZueinernochgrößernUeberzeugungvonseni
Erinnyen-»ofbdie Gewächseeine wesentlichere
Nahrungvon

,
denAusdünstungen»derErde durch

iszreObe«rthe»ile,als durch die Wurzeln an sich«
«ogeu?Hatte er«einigeKohlstaudew welcheeine

kmNahrung erfordern, so gep«si«anzet,daßdie
rde, welche ihreWurzelnumgab, von derjeni-

gen abgesondertwar-« welche ihrem Giper ihre
« Ausbun-



x
.

.
«

,I13

- wixkheilensoll-te-«..danxikerfsehen
konnte,aus welchernetzhephenkQFellznsdjie
zen ihre vorzüglichsteNahrung scho"pj"«ten?

«"

r

likßzzyDieserAbs-Ehrirdene»aus- nun inwendig
glasurteGefäßeobenmjteiner einzigennnd;kleie
gen Hefnungmachen, wodurch die Stande her-
gyrzvachsennnd Lege en werdenkonntex

"

Er
pflanzfeH rothe«Kohljanden Vo»nei-nerleyGaty
xnng nnd Größein eben-soviel-z;de«rgleichenirdez

gen-Gefäßen,drey davon füllteerinihjelzrnea-
gerey

«

Unp »dieandern drey mit gnterxGartenerde
m, »Die dreyersten vergrub er «i«niein«gutenf -

«

Bette des Knchengartens,so, daßdie Oefnung
Des,Ge.fäße8,zworaus der Stiel-wachsensollte-,
derEzkdeebenso gleich ar, uns-die Ausdün-
stungen«de.r-Plänespfo«,-gngenießenkonnte , als
ozbdie StatipebjoßTindem Lande stünde-;-.Die

drei) andern mit «deszrGartenerdever-gruberaber
In eine sandigeAllee einer Terrasse mit eben der

Vorsicht «Den Sommer hindurchwurden sie
—

alle sp·piel begossen-·als man nöthigfand, wenn

die Stauden in -«-untenyverschloße«nen.Gefäßen
nicht»Knienszsblltem, kZu Ende des «Sommers

war der Kohl des Knchengartenszinden Gefäßen
mit magerer Erde viel,ansehnlicher,als den«-in

«

r;;All«ee,obgleichder leztereanfänglichstärker
getriebenhatte- »

-

..

«

;
·

Alle folgendeBerfnchezeigten,dsgßdie Kohle
kepfe km Kuchengartenin allen Absichten voll-

kommnerwurden- aszlsdie tlinder«»21111ee,»obgleich
- ;

·

sz 2
«

«

.

Dch
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dir erijsz,"»f»st»1u,riiijinjeiseieiikibei-MERM-
I»U,"Zigeik,.g»LEZiik.rd",e-.;stä«tidksTI« s

««

F ?
«

7«"T7; Ist-USIts-TeVsstättkgsiig«dir vorige-ji«Sitz-Divi-
fötzeILiitsfrWPsickvzensijattekidiskvdrsändkm
die-fes hips darinnen«"scitivorziigiichesWachs-

« thum midicheihewWäilsigihreirGiisfkkist-sk-
« iicr duustrgicheyAthnäofpßäkej""«Fiis«dfi äWi

die in bessererErde staiideti cis-hebenkonntest-—
DicDiinstewiifosind «es, weiche·,dis-’Psicins’en
uiid «5n;(ajk«’xmischihxe obern Theile mii meisten

«

nährcn·.t«
«

Dis Wirksamkeit«"dcrsckbeiisichremit

der FdrfizjfsitIchrGive-»dieseausdünstehim

. BerizciltjisisjinidihrVerlustmußdie Erbe kiothi -

wendingssägjechmachgnxswcnner nicht auf eine

ishr-r«die andere Art wieder "erscztwird. Die

Wurzeiijkommmda am bjcficnfory wo die Gi;

pfci VtzfPflanzen am «-bc:stcir«genähr"k«iimrden;

folglich-erhabendie Wutiiielxiihre Nahrung Von

den ding THci·le-nder"Psianze-j1.-Die Dünste
geheniiixsdefErde fort, Magmit Gewächsen

’

bxsetzkseyn oder nicht. Der Wachsthumbei

Pflanzenkqsietalso-demAckerjeinenssbesoiidern
"

ufwaiidszikimeht geisitiiicxdas Last-K noch
Durchdie Augdiinsinngich-Wurzeln und«durch

"

die Ueberbleiisfel der PsiciijzetixEs scheintqu-
durch diese Erfahrung alles beståtkigtzu seyn-«
was oben vom Wachsthum der Pflanzengefagk
werdet-z Ein neuer Veisuch mit Balsaminen
und Sonncnblumcn bewiesendas itemiichekdie

iezxeisnvergiengengänzlichin see
sandigcnssliäeey,

we



-

.
Its

VglEntsch-·«i2Wss-2eree-Nelewg-gesder-Luftck e»ey·j·«.«,·.- .«.«
- )

:I— ..«..s·7«

DerungetxanmkBegatkahatt-PFkaGrund-
säkze,z»nndbesonders die »

irknlation des’Saftes
dnrchskdieBlätter nach denWurzeln-»ansldie Be--

sclzneidnngder Obstbäumeanzuwenden gesucht-«
.

«

nnd ess.auch hier«wahr gefunden. Daraus läßt
sichschliesen,.daß die Gewohnheitder Gärtner

auf sehr-schlechtenGrund beruhen müsse,wenn

sie,. ans-Furcht für einer Entkråftnng-z,
die Bein-

me insnnsernGärten aus eine so verwüsterisches
Art lieschneiden«,oder VielmehrVerstümmeln.
Er- sähretfolgendesBeyspielan : » MeinePfer-

«

siche,(sagtder Verfasser)nsmrendurchdieStren-
ge des Winters im Frühjahrin sehr schlechten
Umstände-mIch befürchtete,durchs Beschnei-
denkstegänzlichzu verliehrem und lies alle grose
Zweige unberührt.Nur einige-ganz kleine
Zweigenahmich ihnen-;nm frischean ihreStelle

zr erhalten.7 Mein Versuch ist mirso wohl ges-s
langen-«daßmeine Pfer.siche,besondersdie mit;
der—glatten Minde, nicht allein anzsichviel an-

sehnlicher-·als sonstgeworden-s sondernanch Viel

mehrereund bessereFrüchtegetragen."·
·

. Ebenso wenig erlaube ichmeinemGärtner,. -

die Zweig-eder-jungen Bäume, die er pflanzen
will- iznbeschneidem »Sie werden«darum desto
geschwindergroß,nndschlagendestotiefereWur-
zel, welches mich ivorpder eingebildetenFnrcht

. der Erschöpfung,wide-r die Meynnng unserer
it setzen« H

-

3
- -. · .

Gärtner-völligin Sichegze
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« « »AusWerkEli-einDecknvfatzdes EilisllissZsTjier
Lustitt»das,"s28achgtum«drercPsianzenistsiiilchMS

geiflich,·«paßan etsr«e"1d·ez«««nselches«ize«itig-im
erbstj nnd den«-HaßroZweicher im Friin

gesåetwirpzssnbiel Votzuszvock eben diessifj;
aber späteansgesåetenGetreide hat. zAlledjweis
diese Gewächsein dieserIZwkschetizeiqukadel-·
Luft erhalten-, ist für sie ein -lantrer»Boktheik
Man Vermehrt zugleichdie WirkungdegGeträ-
des auf die Erde, wenn man sichder-Ortessek-
-I"e8««B-eob«achtnngenzn »Na-semacht-»Mensng
welche-r-

·

alle JElemente ,«»fdie zur Nahrung»der

PflanzenCis-nen-sicheinanderanzielFenZJdie Inst
glieinausgenommen. DiesemZufolgetnnßman
die Getreidearten so früh als möglichausseienz
weil sie, solangesiefrischsind,besondersans eis
ner feuchtenLuft, die meistenähnlicheniTheile,

an sichziehen, und destpmehr Nahrnngsperhals
ten, auch dassErdreickdeestTfffehrHeeltessermje
langer sie in diesemZustand bleiben. «Na«el«)die-«
femGrnndsatzmußman sie auch nichtelzereili-

psiügen,bis sievertrocknet sind. Und vers-Bist-
den man im·Herbst auf die-Wiesenbringt; thut
daselbst aus« gleichen UrsachenViel ine-lzö»«Wir-
küngk«algyet-,» welchenmanszttEnde desWing
,terizhinführen

»

E
«

· «

. Ferner dienen auch. die Gruntzsåtzeder Rai-«

türlehreuns in der-besten Arc, das Feld
Zu bearbeirem ein heller-es Licht aufzu-
steckem

«- Dfe Luft ist vcsllnsonnahrhaftenThei-
len,«»«wovon"7’dieErde piel sabgiebtk und das-

·" ’ TI- - Land
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Land ziehet Hei-Tomehvxdapon an sich-
jeftiefer es-gep,fluget« Die frischeErde
ziehetdie Fenchtigkeitder Lufthäufigerin sich-
als die festereOberfläche;e8"nimmt auch vom

Regen einegrößereMenge Wasserin sich, wel-

xhsesihm sehrvortheilhaft ist, wofernman durch
gute Abzügenur Verhindery daß es nicht stehen
bleibe. Das Land widerstebetalsdenn destolän-
ger der Trockenheicundden heissenWinden, wel-

·

che,gegen die Reife der Saat oft so«viel ,Scha«k

den-verursachen.Ferner wird-durch das·tiefe ,

Pflügendas Aufsteigender Dünste, welche sich
ans der Erde erheben, mehrbefördert.Kurz-!
die Saat gedeihetdabey ungleichbesser,sie ste-

«

getdichter auf denAeckerm und-erhältbessere
örner. in) .

« «

.

·
,

Die Anwendung der natürlichenGrundsätze
würde inspden übrigenTheilen desAckerbaues
nicht minder nützlich-und zu ihrer Verbesserung
dienlichseyn. Die Kräuterlehre würdeuns

die Natur jeder Pflanze, ihre Wartung und das

Erdreichdekannt machen, in»w«c.lchcmsie-am be-

sten fortkäme.» Die Mechanick ist«-denVer-

«

«

H 4 fertigung

HMan mnßabexfretxlich in Ansehen-des tiefen
««ode·rsiachen-Pflugens, auf die Beschaffenheitdes

Erdboden-sehen; denn wenn ein Acker nur eine
«

» ganz dünne Lage von guter Erde hat, und«dieun-

tere Lage aus Sand bestünde,fso wäre alles- das
- tiefe Pfiägennicht tauchlichz hingegen bey einer
:. guten tiefen Erdlage ist auch dastiefe Wägen-am
nützlichstein
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fertigung guter
- Acker-merkenge ·—«nnenrdelzrlichk

nnd die Vieharzneykun ,

dienet zur Pflege
Und Erhaltung des BielzeQ Alle drey aber sind
Theileder Natnrlehreu «

«

—

Die Erhaltung der Lebensmittel«« z. E. den«
Getreides , die man als eine-n sehrbeträchtlicheti
Theil der Landwirtbfchaft anzusehenhat, fordert
eben sowohleine Kenntnißnatürlicher-Grund-,
sage. Man ist darinn einig, daß alles Getreiö
de, das man viele Jahre lang erhaltenwill, bio»
zueinem gewissenGrad ausgetrocknet, und an
trocknen frischenOertern vor der Luft woin Ver-

lwalzretwerden müssen.- EJn Ansßfhxnigder Mit-»
set aber, wodurch sie zu diesemGrad der Troaj
ckenheikzu bringen ,. sind die Meynnngennnd
Methoden nochsehrve-rschieden.. -

Einige lassenes warmen, welche-Snicht ohne
Gefahr ist« weil man es dabey gar zuletchrsver-·
sehen, nnd siezn wenig oder zu fein ans-trocknen
kann, Ueberdieoxethålrwant dabey nicht esinmaf
den davon erwartetenVortheil , den Raum auf
Heu Kornbödenzu ersparen, weil man, um ihnen

« die übrigeFeuchtigkeikzu benehmemsiedochans-
broikem und der frech Luft aussetzenmuß.

Andere breiten es, so wie sie es erhalten-«
auf großenKornbosden sehr finch ans-, nnd su-
chen das Ausrrocknendnrch cleissigesUmwerfen
znj befördern. Ein Fehler, den Meka die mei-

sten Qekonomen begehen, ist«daßsiedenWinter
hindurch die Luftlöcherdieser Kornheden in der

Meynungverschliesse-wdaßzn dieserJahreszeit..

"

e :
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die natürlicheFenchtigkeitder Luft dieAneewch
Rang dessGetreideo nothwendigverhindernmüsse.
Einwenig Einsichtvon den«Wirkungenund der

Befchassienlzeitder Luft würdesievor diesemIrre
the-mhaben bewahrenkönnen. Es ist zwar gei
wißsjdaßdie feuchteLuft einer fchonvölligaus«
get-trocknetenGetreideoarr etwas Feuchtigkeitmit-

theilen würde , weil die Feuchrigkeieen sich
wechselsweise in ein Gleichgewicht fe-.
Jen. Aus eben diesem Grundfaize faber würde
fein«Vorrath svon frischenGetreide so gar in einer
miiNebeln beschwettenLuft; denn selbstder Ne- «

bel kann noch eine grosseMenge von Dünsten
und Feuchtigkeitenannehmen, ehe er zu einem
Grad der Dichtigkeitgelange»

der in unserer
Himmelsgegend nur fe ten vorkömmt, wie fol-
ches der gelehrteVerfasser noch durch mancher-

ley natürlichefGründe und Beyspiele darthut.
Die Wärme ist nicht das einzigeMittei, welches
die Natur zur Austrocknungder Körperanwen-

den-( rDie Küste trägt dazu nicht weniger das

ihrige ben, weil die Luft die Dünstealler Körper,
die wärmeroder feuchter als die Luft sind, an

sichziehet. Die Erde ist im Winter viel wür-
mer als die Luft; sie ist daher in einer besteindies
gen Ausdünstung.. Ein Vorrath Von neuem

Gekreide besindetsichin dem nemlichen Fall. Die
költesteund freyesteLuft ist noch fähig-«die«feuch-
ten Dünstedesselbenin sichaufzunehmen Eine
langeErfahrunghat michgselbstdavon vollkom-
men überzeugen ·

«

s H s Die
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Die freue-Luftwäre demnach-beh23cslich,»die
Kosten zu vermindern-, und uns zngleichzizqzen
Stand zu setzen,«-; aufs einerley.,Kornbödenein«-e
spie-l größere-Menge Getreide7als bey andern

«

Methoden-möglicheauszubehalten,nnd selbiges
ohne Schaden-Viel höherüber einander zu legen.
Welch ein Vortheilin gelxänftenMißjghkgnund
BesarglicherTheurnng,für einzelneFamilienund
ganzeStädte!

"-
.

-

Eben so begehenauch viele Leute einen-he-
trcichtlichenFehler bey der Reinigung der Ge-·

- saße,worinnen sie ihre flüssige-Nahrungsmittel
aufb’ehalten.-Die entledigtenWeinfeisserz.
lassen sie öfters mit schlechtemWein answaschen.
Diese wenigeTropfen Wein werden in einem

großenGefäßesehrbald sauer, Und der Eßig ist
«

zur Erhaltung der Weingefäßegerade das-wi-
drigsie Mittel, weil das Holz durch die sank-
Schcirfe seer geschwindedem- Verderben-unter-
worfen ist. - SNan kömmtdiesem Uebel ztvgx
durch das Ansbrennen der Fässermit Schwefel
zuvor. Man Verschaftsich aberdadnrch in den
Keller-n eben das Vergnügen-,als ans-den Korn-

«

böden,daßman nur Uebel heilet, die man selbst
"

verursachct hatte-. Ueberdies dringt ein sauer ge-
wordner Wein auf eine unbeilbareArt in das

Holz ein-, und zerfrißtdieGefcißeohne-Hülfe
Daher es am- sicherstenist, die Fässermit-reinem
Wasser ansznwaschem welches auf keine Weise
gefährlichwerden kann, leicht wieder abdunstex

und nichts nachtheiligeszurückläßt. ,.:Wenn
-

,
man
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, wem USE-Werde MngD-ext- und fojgxtgzele
X

Möglichgetrocknethah IckHtman sieinEtköcknM
Kellern liegen, und diesshåreoffen stcfzemwo-.

durch sie am sichersten"i’n"»gutem Stand erhalten
werden. EITDie llrsacheexifscbehdir-, welche bey
den Kornbödcn augeflthrsetworden. Und indem
sichdie FeuchtigkricVersaucheststmußsie zugleich
allen Geruch-anyDenstissern mir wegnehmen,
dkk nur M «la«i1«t»er«·FüchtigsessfTheilenbrstchet."Es

ist wahrscheinlich-«da’»ßman ;an solcheArt so.gar

DiepexdxxpkestenGefaßewird-erverbessern könne.
«

Alls aygrführtcErfahrungensmdauf richtige
Sätze gegründet,die destuegenannkenHm Ver-

fasserseigenegroßeEfnsichtetxund gute Bücher
«

gn· die Muh, gegebeneÄMay muß, sage er,
nicht eh"e;Erfäfzrungen"ansteHenwollen, bis man
die AbferJthätj einengewisse-IfGrundfaizsdadnrch

Ludestdktigm
Sonst ist«-esein blofegGlücks-«

viel. DenneineErfqyrch machen;,häistä
«

dieNaiux überexwas hef, agen; um« eher
dieses »mi-Nutzenjztt thun- mus wär-»

«

porhsecszisisif, was man sie fragen Wjllz
Ustd,.ss2,bdsechageVervünsttgsey-«

«

·
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Herrn Amtmann Leopoldo
Avhandkuug

«

vom-Sande, und dessenNatur und ;
Fruchtbarkeit .

«

Kesermannist wohl bekannt, daßder Sand
exFeinen ThelldesErdbodeng ansmachetz aber

dessenverschiedeneArt und Tragbarkeit ist noch
»

nicht genugsam««offenbar."
« Daraus folget-«

daßsich einigesolcheBegrl e Vom Sande ma-

chen , und wollen demselben, beynaheeine solche
Fruchtbarkeit- als wie dem starken nnd fetten
Lande zuschreiben. Man kann,abcr diesen Leu-»
ten, wenn sie uns solchessagen ,· und»üb«erreden
wollen-·nicht ohne einenSchadenzu befürchten-,
so balde glauben: sondernman mußvorheroUns

"tersucl)en, was für eine Art Saul-fesistcphwelc»
»

"

en«
«

.

w) Der Sand im eigentlichen Verstandegenommer
» ist niemal an sich selbst fruchtbar, weil er nichts

als nur ganz ein kleiner Kiesel ist; da er- aber auch
hier in keinen so strengen Verstand genommen wird,
so kommet es hier in Ansehung seiner Fruchtbar-
keit, blos auf diejenige Erde an, damit er vermischt .

ist. Denn man verstehet unter diesem Namen ei-
nen Boden, wo der Sand die Oberhand hat- ob

ecgleich mit verschiedeneranderer Erde vermischtist.



chen winden-Unshabeni Ich getraueMirnichk
alle Sorrensdes Sandes, »als-auch nicht deren
natürliche-Eigenschaftzu erzehlem denn-dessen

«

ist viel , und mancherley»Ich willnnr von, dem-

jenigen sagen,«welchermir bekannt-ist«Jnspm
heit giebt ev .- -.

-

"

t) grauen-Sand,»wenn-diesennurnicht«-ji«
zil sehranfder Höhesunijügekist- sokannmzem
darauf-Nornxheydekomxsauchwennes»gut ge-
dünget-swird,soder ruhe-gelegenhar, Hikskzm

-

bauen, dieser bringet ver starken -und«sna0.«en"Bp,
den reines auch inehlreichesKorn-«

»

« «

L) Finder man auch etwas fahlenSand,
dieser trägt zwar auch, wenn er, wie vorstehend
gedacht worden, belegenist, Korn und Henne-
korw aberser gehekdenerstern an der Güte nach-

"3) FrifchcvUSond- Dieser-bat verschiedeka
FarbenJHnnsichj er hat den Namen Frifch da-

her ektzaltetyiweiler nicht so klar, sondernekwas
·

scharfe8, wenn man ihn zwischendem Finger rei-
bey an sichshat-«Wenndieser nicht allzusehr den«
trocknen Bergen- und Höhenausgesezeisifbringet
er allesJahr,-so ferne er- nutzen-deutlichseineDünh
Hang empfänget,·ein frischreines Korn-«auf isol-
eben gehetdag· Korn auch nicht sobald»zur Win-X
terszeit, als wie in starkenLande verlobrenk
.:-

» lssp « ,.’ Stand-. v

V Was die Farbe des Sandes anbelangetzso entste?
»der salchesaus den bekannten drey ursprünglichen

Grunpfarbemroth; gexbund weiß, und aus see
·"Ve»rmkschungsmitden Farben der Erde, welchedet-
selbebet) sich führen

«
.

W-
.-
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",«-:7784)Staubichter Sand» besichetgauchszinmany

cherietharbezsDer Name siaubichtnührekda-
lxeTT-«ive·il«erxklar-ist«: Man seiesan solchem
Sande-wohl-Ko«rn,ges müssenaber fdie Stücke
sotgexeizenfrynsjssidaßtie-die starken:-Hanptwinde«
nichx Viel bestreichenkönnen,fonstreißt derAZinH
sen TSands mit feinesdkrSaatxfeetzx - Wenn- abci
dieArt Sandboöenkfeinswoizlmit Sitten-singen
Diinge, oder mit Schererde gemingempiwzss
wir-its der Ackerschwereh undder sWiny kann
nicht sofeizrden -B·odrn,fassen· -

«

-

4

, Dieser Sandbadencnimmts aber auch nicht
fbsgasrsdenRegenxsaisskivieder anderesSand an,

assistiibserweh-isEvas Wasser etliche Tage oben

åiif stehen, und ziehet nicht einen Messerrücken
tief ein; wenn man nntcr das Wasserscharretjs
sitsinderman ndch den trocknen Staubjarnnten

Am isejksenssistywenn man solcheArt-Sana-
«

betten in währendenRegen; einseietxszerhen
diese einmal feucht«getmg,fo halt-ensie auch die

Fenchtigkeitziemlich-langean sich-«Wenn aber

sog-thenschoneinmal alle Fenchtigkeitentgehet,so
siiseefeoscknetdas Korn darauf ,-—auch vsogardas

Holzs-·das auf solchemsteh-ek,wenndie Erdkifte
den«·W:-rzclnvon-der Sonne entzogen werdens
berdorret. Exempeldavon sindetman viele-wem
dürre Sommer seyn, nnd hinter einander an-

haltendes trocknes Wetter ist« -

« «««-«5)-RöthlicherSand. Die-se-’«Farbekommt
Daher-«wenn die Gegendetwas eiferstcinichtettsin

»sichhat« Dieser Sand ist sofruchtbar-«al;wie
;

s

·
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’

der graue.«
«" Doch siniißihm-dersDüngernich»·

eimangebty Man mußaber diesenfSandbodjik
dichtmit detspgesnanntcnFuchserde 'Vertnen.g"en««
denn die titscheFuchserdeist nicht so fruchtbat,·"s,"

»
"s6)««Schw«ärzfichtenSand sindet man viel-Z

stens ’unter' ·dcm'starkenBoden gssmenaey und
in AueniFeldeets;""auck)allda wo nasse Fleck-Z
sind, ist "solsher«-a1tj,."thcilsOrt-en zu schetn Is)
Wenn solchernur«feinreichsichzgaten Dånaejf
bekömmts,»7fo»trägt-"ervfcht alleine Korn, sang
sei-n man""tann TanchGersie,«Exshssk,«Mde

«

.

Kraut undeachsy darinn—Bauen . Woferne
man aber schwarzenSand auf BergennndHöZ
hen findet, seist-es mehr einejimfrzuchtbareBo
dendiehle-k-als"nxie.«eintragbaregiandz

«

H TFIWCMMnennct Man allen leichtes «

- ans, etwas-Farbe haben wies.er;willyxweis
chen der Wind Tieithtemit sichfort führen·— -«.sz

Sandbetgeund hohe leichte Gegenden
seyn-- da sinnst-man gar viele Orte- allwo szdevs
Ænd idanessoömjstodenmit sich-satt aefålgretz
Endsanr-. zanke ijlosfe«Sa"alsdm:3st-esver-lassen-hat:"

Viele müssendelelagsandeshalberskgfeFelveq
Härtenund,;Wiesenmit Zaunenvermachms

·

-- —-

«
-- ·. sz8)Was-Es

HiManxmußdiefetiSand nicht mit einen gewissen
H v chzvatzbrauneaSanh«Verwechscln,welchensich«

ssånkshäufigstenauf Herden findet; und sehr Uni-

:-; fruchtbar ist»";dieser bestehetsfasi ganz allein aus

Sand-welcher eigentlich weiß istsvdes aheeyiess

schwarzeFarbe ,«-von einerunfruchtbarenbeäunq.

chtenLErvesbekömmet,«dte unter der Herde liegt;

F



des
« 8) Wassersandwird derjenige genennety
elcher in und an Strömen »undFlüssenzuszsegxoeiynnd auss»welchem der Strom selber,oder

der Anschlagdes Wassers, alles leichte nnd.

guchtbareausgewaschennnd ,ab esondert hatx
- n« feuchten tiefen und nasse-as eckern sindet
man auch eineArtweissen-»grauensoder schwarz-«

,

ficht-enSand unter der PflugsurchejfsoWassera
and genenner wird." Der Strom oder Flnßsans

·ist zu nichts meer nutz , als nur ekwann zum
Ausgleichmtiefer Graben und Gruben, oder-

s wenn man denselbenzum bauenunten den Kalt
anwenden kann.

·

,

·

.

»

Ob aber der Sand aus der See und Meere
sowiedergegeben werden will-·düngeHver-siehe
ich nicht, es wäre denn, daßvon-dem Seesalze
in zscxlchenwan eingedrungenseye. Was aber

den Wassersand anbetrist , welcher unter der

Pflugfnrchean manchen Orte gefundenrwirty
derselbe ist auch nur ein»ausgemässerterunfrucht-
barek Sand, nnd es müssendie Ackerleutex sieh

« wohl in Zlvchtnehme-n, daß-siesolchennicht
empor pfiugenx - s

"

"

—

Auf dem Wassersandein· nndneben den

Strömen wachsetwohlWeiden und andres Laub-

holz, wegen der Feuchkigkeit,die solcherSand
in"'si'chhält-, wenn aber solchem Sande-die

«

Feuchtigkeitentgehn-, so wächsetnichts daranß
es wäre dann , daß das Wasser unter denselben
einen guten Boden vermenget hätte.

-

,

—-

·

«

»z)Todter-;
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g) Todter Sand. UntersdiefemNamen
wird aller unfruchtbar-erSand, ers-mag ausBew
gen, Hügelm stachemssåckndexi-n;-Anen:,unter

nassemAckeroder in Flussen nnd -Seen- seyn,
auch eine Farbe haben-- wie er. will, verstanden-
Und weil aus demselbenalle Kraft-,Esnwohl vzon
Wind und Wasserentzogen wird2,";simtdgszersolan
eine Verbesserungnichts- hervorzubringenver-·-
mag, so.wird erteth genennet.«1.«sixssssxc «

.

. Diese Sand-ar» ans welchen weder Gen-z
noch sonst,ecwnsiwächM sindetman ein vielen
Quem-- Zu einem Beweise dienet hier-daßwenn
die Begierde, etwasGetkreide zxieither-ens-isol-
chen urbar geniael).—et,If—..siesdieArbeit-. uns-.wohl
gar den Saamen verlohrem und hernachwie-den
liegen IasscU(-.jJ «;«.··I-k. e .· ..

;

Aue vorstehenden-istnun mit etwa- wenigen
der Unterschieddes Sandes gezeigt-rCf; Erfahrne
Landwirthe werden hoffentlichmir Benfall ge-
ben-.nnd auchmit mittlvstimmigseyn-mß nicht«
ohne"sUn,terschied-auf-allen Same,«jo—-wieisich
einige vorzugebvttgetmuewmancherlei-Speien
schönesGeteeidqund noch non vorzüglicherGüte «

echauet werden könnte. -

»

·
. ..·.

Wwyschafein der Naturlehrekihxemrichtigen
«

Grund-; haben muß. . »Man kann nicht dahin-
·wo·-.Koen,.Heydetorn nnd HirsczswächOeuch
Weisen-HGersten, Hafer und Erbsenzeugen..

Die ersten Sortenzwachsenkzwar-Agnel-im
starkenlande, lezteresaherniemalen auf leichten

"

-.
«

- J Sand.
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Sand".-«««Wenn-denn uns gesagetwird -J esstvåre

aus dem· Sande ein«vortresiichschönesund vor-,
züglichesKorn erbanet worden ,( die Stöckeswas
ren mit sehrVielen Hahnen oder Stengelrt ge-

-—wachsen,die-Iehren nnd Körnerbesondersgroß;
so ist allemal sicherzu glauben-,«-es hat seine sehr
natürliche-Ursache-«daßesssvsschönhativachsenTön-
nen, es wird niemal ein schlechter,viel-weniger
ein gar todrer Sand seyn, sonderneswird ent-

weder ein Boden seyn,der von Natur viele Kraft
vorherohatte,sundnur mit etwas Sand vermen-

getsisi,·«oder-es ist sein Fleck-«gewesen, woran
ehedemsstieleDünW sgekonjmenz- oder es ·-ist
eineIGaFenerdesoder Gedenkrede-,-oder sonstsets-

was viel- treibende Kraft in sichhabendes da-
- hingebracht,oder es hat lange ohne beut-hart

«

irr-Ruhegelegen. Wenn man nur seithero-Gele-
genheithaben-kann, solcheOrte unpartheylichzn
untersuchen,sosindetman-gar bald dasGeheims
nis- Zweig-»dennnnleingsiselbstZu solcherEhre

"

gelangetjsdaßfieinOrt, vons welchem gesckgetwur-

de, daßvon-demdo pelten’sfpsiiigenoder eigent-
Iich von-zwin.Frechenauseinander zu ackerm so
schönKorn gewachsen,wiegezeigetwurdezi Ich
konnteasekden doppelt über einander gepsiüten

Furchenzssoisehr man mir es fauch Her-ji ern
"

wollte, solches-nichtszuschreiben,ob auch demM-
sricht nach-Rer Düngeh Gassenerdo,inochjete
was düngetidesdahin gekommen. Ich sande
aber bald, daßdie schöneKornsruchtaus eine-m
alten, und vielleichtnndenklicheJahre her gele-

— genrn
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geneni Gartengangsessichbefande, » und also da-

schöneKornwachothmnvon »dervieljährzigenRuhe
(wle denn bekannt ist, daß anf.,GgMngå-egen
was zu wachsennicht zugelassenwirdjxnndvon

«

den Excrementen-, welche die menschlicheNatur
des gelassen, als veuch-»dieEssenzznonden Deine
gerhaufew welchebekanntermessenxest-ffdie Gar-.-

tengängegeworfen,nnd wohl-zu etliche-nTagen
«

nnd Wochen liegen bleiben, undgnr nicht von

Doppelpflügevbereüsbxtes--— -

-- sss
"

-—

-· .
Unfrnchtbare·-Sandflecke,.«welcheentweder

von Natur entkräftetskfeymoder von welchem
die Winde das Obersteals das-Bestedes Boden-
weggewehethaben,sköxnnenxxwieder»-nochnnd-nach
zu säebaremLandeggebrauchet.-werden«kAbsom
derljch Hehetdasselbe-am besten nnd leichtestenum
die Stadte an :».man-mußaber nichts-oprahlend
thun nnd vorgeben-—daßmanxfolchesxsnnralleln
mit ..:pstügenund säenausrichtete ;r:neln,-sondern
mein kann immerdelnensFleckfnajsjjdemandern

"

Qornelzmenundznfördexßsychseujden Fleck,wel-
Lchevjkifwgv— zuerstentsagenEssig-—-«.de.t«s. Harten
Winden in Sicherheitzu bringen, nnd das kann
mit mancherleyArexsännemoder nilr Dämmen
von Sande, so oben-nnd an der Selten-with-
fen beseztseyn, geschehenI -

-

sp
T! «

; s« »An-seinemsolchSguosiöckimußman oben
gyfz--««·dlckenandern guten-»Bodens-—Gessenerde
soderBauschutt ,. welchervon-grobenSteinen
kundHoIHorHerogereinlgetsistzoder Schlamm —

Py- .·.Tskchmnnd
"

Gruben fahren,, solchenaber
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gleichversrelreny hernachwie dem sPslngeoder

Nuhehackenzktief-rdem Sande nntermengetv nnd
«

sznm Samen-E mer seicht-pflügen, und dartun
Korn säenlassen. Es wird die Kornerndte nicht
fehl schlagentkwers also auf diese Art fortfahren
wird, der wird ohnfellbar ans einer- Sandmäe
sten wiederum-ein - krnchkbringendeaGetkelde
land anbanen, zumalen wennoft Düngeniaufi
gefahren-wird,M)davon-sichderSandbodenVosk
Zeit zu Zelt stärkenund wiederum erhohlenkanns-E
Um großeStädte kann-es ausder Ursacheam

ehestenmöglichgemachtwerden-, denn es alebt
solchenDnngeTrTsmUebeksinsse,smancher Vårger
giebt solchen-gerneumsonstweg ,- wenn ihn nnr

jemand wesfahrenwollte--Und-Schutterdeliee
. skk .

) Hierzn««aberntuß man-sich der Düngimg des
·

«

Pferdemtstsgänzlichenthalten. Denn ein jedes
Gewächs kann in dem sandigeerBoden von Natur,
weit eher;als jedem-andern Bodenverbrannt
werden-·allein-durch eine gehör-geZubereitnng

.

kann er gnxegeahrnngverscha en, wie solchesein
«

fleißigerLandwirthzuseinem ergnügenerfahren
-— Und well dee Boden trockner sind, so sind sie auch

warmer alle andere. Zum-Glückfür denkend-
—- wwwbekzeltensie-nach geb-ZeigerBereitung- Obe-

guten Ei enschaftem ob sie leich ihre Bösenab-

, legen. lenatürlicheguteåsgenxchaftfaydtchter
«

Boden- »Es-»daßsiealle Gewächfebald in dieHöhe
treiben-z-·ehre naeürlicheböse-Eigenfchaft»aberist-

e. sdaßsie solchebald darauf verbrennen. Nach gehö-
riger Zubereetnngerhalten sie, wie«schonget-Feldg-
nicht nur« die Gewächse»sogut, als entderesLand·;
sondern sie behaltenauch bey aller dieser Indern-
tung,-s ehre natnrlich treibende Eigenschaft.

s
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manchemim Wege-,daß-ernech gerne etwa-

scha
ldzalzlete,wennilzmnur solche-.jemandweg-
- Wcatc. , . ". «

Weraberin Sandboden , von welchem der

»Wind-schen-MO oberste abgetriebenhat-—nur
aufs blosePstügenseienwill, derselbe wird soun-

vorsichtig-inder-Wirehfchafthandeln-eals wenn

jemand ein Haue-«phyegegrabenensGrund auf
den Sande bauen wollte «).

Endlich fügeichInoch den-—VII-allemalbesser
den Besäung des sandigeenAcker-Hauf Bergen
Und Höhen,wo die Winde- starksniehem.isi, daß

«) Will man aber selbstauf einen brennenden Saul-, .

«

Getreide bauen-; fo: muß man insgeivissen Weiten
k-«-a»uf,einen solchen Acker-·Löcher-»dieetliche-Fuß

» keefsiny graben. Man wir-d untenThonoder ei-
neandre gute Erde finden, die mußmatt IniitKar-

.
- ten auf dem ganzen Acker herumführen," nnd«ver-
·’- Breiten lassen. Iemagerer ders Sandiih destd
I..-meh:r Löchermüssen.lgemacht"we’rden.’Die aus-

4ss

BegrabeneErdexbleibtden Winter über-Und eine-
« eitlang im Fruhiahre liegen , damit sie der Lnft
des, Regens und Thanes nnd der Sonnenstralen
genieße;alsdennsiemit dem Sand ganz leicht

·- vermengt wird. Vierzehn Tage·darauf pflüget
—

.

manVsietiefer nnterx nnd so zu etlichenmalen, bis«
die ermischung volliggleich ist. Hieran wird
es gedungey wie ein gewöhnlichesLand, und

Zurordentlichen Zeit mit Korn besäet,und gemeinig ich
ersezt schon die erste Erndte die Kosten wieder, und
es braucht im zweyten und dritten Jahr keine Dün-
gung. Und wenn man genug fette Erde darauf

ibriiyzttisc kann es gar ein Weisenland werden-
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dsae
-

Kornisxvåherovon dies-Furchegescketwerbe-
eizees- Fett-Saat geackertkwird- Ei hat-seinen
Nutzen, es wird die Ackersnrcheauf solcheM
»ausden Samenkorngeheget, es bekommt der
Same mehr«tanvaus sich-,ikg schlagendie Wur-
zeln tiefer in den Acker-u Und wenn auch die
Winde oben etwas-Sand wegrreibemso hat-nnd
behältder Saatsiock doch-noch einigen Boden
aufsich.

«

.
»

.- U .

Ueberdies istauchdas früheSeien im Sand-
lande aller Orten nützliche-hais wie das späte,
es kann vor Winters der-Saatstock viel stärker
sichbewurzeln und begrasen, und wird in Stand«

gebracht, Vielmehrim rauhenWinter als wie
das späteauszustehew ZuBartholomäiistKorn
aufssandigenBoden zu seiennicht zu frühe."

·

Wie die Verhältnissedes Getreides auf-dem
Sande-HalseistHauchdie Beschaffenheitderngass
zeugt-vg- Und Säuvg inmdeesleesaamenxguf
Denselbenpee wächsetGras-und Klee, es. wag
sin- oder ausiändischerArt seyn,noch wenigerauf
dem Sande , als das Getreide; Will man zan

« Sandbaden Klee und·Grassaamensäen,se·muß
Yes ein srnchtbareyund nichteintodtey undaitch
einige Feuchtigkeitan sichshabenderSand. leim-

Hconstwirddie Saat von schlechtemErfeigseym

-- s"--’-

I- —«-—- -----
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:

v o n

dtntbcrschiedtnenGebkaitGHwozu mwi
j das Baumlaug gestanden·«tkänn.

Aue w EugtischeojMxkrckipzspRokkicum
"

et comerciale.
«

v «

« «- ie Materie, wovon ich mir-—vornelzmezu

«s"
»

schreibenx kann-zwarvon-geringerWich-
-.tigkekjt-jz.useynsei-einemjedochdenkeich-,sielöm —

ne unserer Aufmerksamkeitwo l,"-wårblg-seyn-
: wenn siein ein gehörigesLichtge etzetistxMeine
-2lbsicht,sagt der nngenannte englischeVerfasser,
ist nicht, jetzovon dem Laube sals einemMittel

Zu reden, das zum Wachsthum nöthigists son-
dern sigiwill es nur-blos inBetisåchtnngZiehen-
wennes den Pflanzen, der-en Theile es .abgiebt,
nichtmehr nöthigist. Wirstassennnsere Baum-

hlåtterabfallenund einsder Erde verfaulen, oh-
ne daßwir übetjhatiptdieselbenzn etwas brau-

, then.v,sWürdensie hingegensorgfältiggesamm-
.let, bevor sie absielenund verwelketem welche-
keine großenKostenmachen würde, so könnten

sie bey Gelegenheitzum Futter für unser Vieh,
spie auch zutDüngung für unsersåandAdie-«

·

J 4« nen.
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tnen »I, könntenMiste-»undTMM
daraus machen. Sie könntenstatt der Sögei
spähnedienen- unseres-Meinemtrocknen Ge-

-

—

"

. wölbern

FO-Jn Deutschlandweis inan sich solches an vielen,
insonderheit an denjenigen Orten ,- wo esdiele
Waldungen giebt, schonauf diese SirtzuRuxezu
machen. Das Lan von Birken, Eichen-T rlen
und Weiden giebt man den Schafenund Ziegen;
und das von den Buchem Rustern und Eichen
dein Rindvieh, cdoch muß es zuerstan dieses Fut-
ter gewöhnetwerdenJ Infonderheit ist das Wein-
laub den Kühen und Schafen sehr dienlich, »weil

-

es Viele und gute Milch, und die daraus-M-
tigte Butter sehr schmackhaftmachet. Man satzun-

«

. let, auch das you den Tangeln und andern Bäu-«

wen abgefalleneLaub im Herbst, und wendet es

zurStreu an; wodurch nicht nur vielesStroh er-

ratetzssondern auch ein-—guter Dungererlauget
-

wird-. Vornehmlich brauchen man die·Tangeln .

gernekur Streu, weil-He wesen ihres-Geruches
nicht-nur eine gesundeLuft in den Stallen erhal-

, tenk sondernauch wegen ihrerFetttgkettdie Dun-
gungslsrafte vermehren follen.’ An einigen Orten
bedienet man sich des Landes-vom harten Hoize,
als Eichen u. d. gl. zum Näuchern des Fleisches-
indem man-es auf den Heerden fchmauchen läßt.
Iztudunsere Gärtner wissen .. es . ebenfalls schon,»zu
ihren Treibbetten, wie·hier·ang"ezeigek,WlVd-,UUB-.

lich zu gebrauche-n Ja-, EvieNntzungdes Lsaubes
gehet an«manchen Orten so weit, datzman eigene
Verordnungen deswegen; machen mussen , -«.dtin"it
nicht dic- Gehölzeund Bäume selbst darunter lei-

den, derenWachsthumund Erhaltung es auch,«

-,;oenners-abgefallen ist—,noch-sehr hochsusstaiieu
DURCH-«
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wölbernZu«erbauen- und Wenn ich mich nicht
Ritte, sey-könnteElchenlaubi»sehrgut anstatt der
Rinde zur Lohebey den Gerbern des Cedersges
braucht werden. ·')

-

«

Wenn man das Laub zumantter für das
»Viel)brauchen will, so solltees kurz vorher,velze

«

«es abfölltsigesammelt,und fleißigumgewandt
»und getrocknetwerden , wie das Heu. Nach
I

«

sz Je . »dieses-»-

Æ),Es wird'abe"r" auch das Laub zu einigen Farben
-

ebrauchtjwie zum Beyfpieh dasLaub der gemeinen
irke Getuls Ale Lin-) wenn es mit Alaun ge-

-· sotten wird, auf Wolle einekbxanchbaregelbeFar-
be giebt. . ynd das, Laub derschwarzen Papfvel
(Popu1us mng Cis-J giebtjeben alls eine

"

gelbe
«

Farbe. Sodienen auchspdieiBl t»t«erdes gemei-
T·-" nen Wallnußbanmsuazimwktegim Li».-)—,zum

schwarz und braun färben. Die Blätterdes ge-
k - meinenszBirnbanmsCyrus-Wams- Lx«.) ge-
..»..beneine feste selbeFalbu Sp.,g«ebenauch«die

. Blätterdes Beombeersiranchsxckuws from-o-
·· · sus. ·Li«;)«Ve-tschjiedene«nnzkseW1-arben.«" 77337

Und-unw«diaenigsenManns ker,«·tvelcheJ-eben
« so gutrats dw Ei enlanbszuvxssohebenxGerbem

dienlich pfindzkigeh— cen folgendes;. Die Blättevder -

.· Buche cKagus Iwane-igka das Erlenlgnh
. Euerlauh (Bet»ulaAlnusglutinolä Lide die

«

»
Blätter des Vogelbeerbauwssfsotbus— ancujzafia

«

Li«.) die Mispclsitaucliblcitter, (Mefpi1sus- et-

mimica Li-« das Laub deerornetkiischn ( s’. —

Uns mas Li»;) das Tan von der Werftweide,
lsalix caprea Lim) ·di·eBlätter des chldrofcw

H strauchs, (Rofa can111«a·l«i».«)-zu31dendlich das

Laut-z·de)sWeinrofenstranchsixxsxcRola« est-ante·
cis -i’».
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Ediesemkanns-leichtlich-wenn es vor Rasseund

,Feuchtigkeitverwahretwird, den Winter durch
«

»He-haltenwerden. -

. .

Dieses wird am besten in der Nachbarschaft
von großenGe ölzenund Waldungen angehen,
wo eine großesp enge von Bäumen ist, und wo-

selbstfolglich die Arbeit, das Laub einzusammeln
nicht viel kostenwird. Die Kü esressen diese
’"ge.trocknetenBlätter mit grosser egierdez und

es kann kein besserund wohlfeilerFutter seyn-
,·dieSchafe den harten Winter durch zu erhalten.
Wo ein Meyer, welcher das Hnthungss oder

"·Trifnechthat, eine großeAnzahl Schafe hält,
Ida wird ihm ein solchesHülfe-mitte!in einem

.«strengenWinter seinHeu zuersparem sehrlieb

seyn. Bekommen die nicht etwas trockenFut-
fer, so werden sehrviele voin ihnen,in dem Win-
ter umsallen. -- -

·

-

sp·-,Jch«kann nicht sagen, daß ich ebeneinige
»große,Erfahrung von dem Gebrauchedes Landes
zum Fütterngehabt habe: jedochwei- ich, daß

see-dazu kann gebrauchetwerden-»undauchgesund
Iisiis Ich habeetwa-, wenigesgetrocknet,und e-

« ffeinigeWochen hinter einander-sowohlden Kü-

.j·«henals Schafen rorgeworfem
"«

Sie frasen"«soli
zächesgern ,. undschienenauf alle-Art und Weise
eben so gesund zu seyn, als wenn sie mit Heu
wären gefüttertworden. Is)

S«

o

W) DerevglischeVerfasserbestimmethiernicht, iveis
s-» ches Lan gesund,".un"d welches nicht gestiiklddim« -

..
n



, «

So viel---lja,b7ejich«nu8meiner-»Tieiiienthrsa2rung: in Frankreichist die Sache anders.

verbrauchet daselbstjährlicheine große"Meiige
Laus zum Futter für das Vieh, und sindet,-daß

es dabey gut gedeihen
-

An den·Grenzendes Walde-«von Orte-ans-
ivie auch in vielen andern Provinzen hat diese
Gewohnheit.«starkenBeyfall ,,.

«

zundist durchgän-
gig unter bei-»kleinenPachteZsehrbelieby wel-
che nicht viel-anderes bessere-« tter haben. "E«s
i auch sehrzu-bedauren, daßetivaeumkommen

.. ollte, was noch von einigenNutzenseynkann;
nnd ich-habe-oftmale in eineinivaldichtenLande
die Blätter von den-Bäumenanfkder Erde im

Herbstverfgulengeselzenz ichzqujde
s

Des folgendenWinters .dgdinitzh;gegangenbin-
-io-habeTib-29!e;gxmevSchaf-uvd halb verbots-
gertenKuh-erandenTriftefnvhern,insei)lei,ti)ennnd

Te
-

.

«

»

,

«

Und hier n wird doch«kein szen «·.iveife«lnIMß
«

- immer Use-Art—"desseralssZJiE«-axickzzre«biet-Epist-
auchinuß ichthier erinnernztsdaßsdas frische Laub -

nicht allen Vieh anständigist, denn man hat aus

Erfahrung, daßwenn eine, uh viel frisches Laub
; von RußbäuniemEichen, ; srlen, Quitten uiid

Buchen gefressenhak, davon die Milch blutig ird.

; Ueberhaupiihalteich das Yirkeniauh so woh - für
das Rindvieh,"-als auch für-die Schafe ani« be-

' sten, nnd die andern konnten wohl auch getrocknet
, Hebenfallstauglich seyn, uileinsein solchesbestän-

-

«

diges Futter ivürde nucl)»iifancheZufallenatbxsich
- ziehen- welcheaber bev deinBirkenlaubnichtgzu
befürchtenwären. TIE— -

«

,
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Lus- Maugekkder Nahrung beynahesumkommen
sehen, welche ihnendoch.dies-Blätterdes vergan-
gen-UHerbste-»wennsiegehörigwärenverwah-
xetsworden-,würdengegebenhabet-. »

Die Wahrheit zu sagen-, eswürde eine seht
gute Gewohnheit-fromwenn ein jederLandw·irtiz,
Der Gelegenheitdazu hat, im-Herbstso viel Laub
sammelte- und·au«fhübe, alsjer füglichthun
könnte. Denn keinMensch kann gut dafürseyn,
daß ihm sein«Futter nichtdurcheinen oder den
andern Zufall ·anogei)enkann.«Sollte Meßge-
·sch"ei;en,-so würdendie BlätterohneZweifelVon

. ;«gr««oßenNutzenseyn, und könnten-auch»ein-Mit-
«te·lwerden, das Leb-envieler Stärke von seineije
Viehe ZUechssccht» GesetztCka auch-daßMIIU.

das Laub im Winternicht zum:Futter brauchen
»

sollte, so wirdesspalsdannzueiner szvortresiichen
«Düng"ungdienen0)« wennman es schichstweise
""m·»i»tgutersErde vermischt,«und verfaulen läßt.
Aufdiese Art machet es einen weit bessernDün-

z-ger,, als entweder Weitzem oder Gerstensiroh,-
«

»weiles mehr vegetabilischenSaft bet) sichhat,
«

kund in· der Erde zeineeinsörmigereundgemäßigte
H -

,

«

Gährung
Ä) Wenn die Blätter mit Erde vermenget werden,

-- so machen sie unsireitig einen vortreslichm Dün-

-ger· Es würde daher schon der Mühe werth
·

seyn, sie zu sammeln, wenn es auch nur zudiei
. ssemGebrauch geschähe«

Auch wäre es sehr gut-
.- wenn man beym Ablesender spätenHerbstsrüchte

. f in den Gärten, das Laub abpflückenließe, weil

auch hierdurch dem-Erfrieren djepBåumevorge-

.bauet werden kann.
i
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Gährungerregetzs und aus dieserUrsache

skefWirkungem
die es hervorbringtauch daueEcz

a ter. sc
«

-

·

«

Ein anderer großerBarthen-, den uns-die
Blätter ais eine Düngng verschaffen,ist-das
man versichertseynkann , man werde sein Tand
nicht mit Unkraut besamen, wenn-man dassele
brauchen Dies kann von den gemeinenArten
des Düngersnicht-gesagtwerde .

«-

«

Ich will-noch einen andern-Gebrauch auffris-
ren, wozu das TIan von den Armen kann angek-
wandt werden, wenn es erstgehöriggetrocknet
und zu Rechte gemachtworden. Es kann näm-

lich anstattdes Strohes, der Flocken,oder Fe-
»der"nzu Bettean Polstern und Küssendienen.

Nichts kann! zu diesemGebrauche wohlfeilce,
und nichts gesunder und bequemerseyn. Ich
habeeinigeErfahrung davon gehabt, und stude-
daßwenn das Laub zu diesemGebrauche an e-

wandt wird,»esam bestendazu ist-, wenn es

nige Rassebehm Trocknenerhäitz ob es vix-in

Regen, "«o«d"erdurch aufgegossenessWassergr-
schieht, das"ist""sgleich.Dies macht es etwas «

zäher,und ver-hütet,daß es durch das öftere
Aufschütteinnichtzu Staub wird. -:

So .Vieivon dem Gebrauche,wozu die Land- -

lenke und Arme das Laub anwenden können.
«

Dies ist»aber nicht alles. . Die Gärtner können
es auch sehegut nutzen-·Jch meyne nämlich-G
seysehrdienlich, wie ich vorherschonangemm

’

ket habe-Treibbetten daraus zu machen,und es

start
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statt des Pferdmistesoderdem Lohezu nehmen.
Ich weiß,es kanndazugebranchetwerden, weit

,ich es versuchthabe. Es ist nur nörhig,daß
man es in dem Bette seer dicht tritt, und ihm
einen gehörigenGrad von Fenchtigkeitgiebt. Ei
hitzetstuffen-weife-:1zundseine Hitze ist, wie ich

.denke, weit gleichernnd anhaltendeyals die vpr

pemszekdmist ;-, und es ist dabey nicht so viel
Gefahr, daßdie Pflanzen auf dem Bette ver-

brannt oder ersticktwerden. Die Wirkungdes-
selbenkömmt der vom Loheziemlichgleich. Ich
habe dieseslaubanch nochzueinem ganz andern

»und unterschiedene-nGebraucheangewandt.
»

habe es nämlichstatt der Sögespeihnezwischen
die Flaschen inzsilneinenWeinkiste»in den Kel-
Jek gelegen Eo«oienet dazu sehrgut, zumal
wenn der Keller trocken ist; und weil es leicht
Hei-bekommenist«da man öftersdieSägspåhne
Jede so leicht erhaltenkann«-zutno-lan kleinen
Beten,welcheweitvon einem großenFleckenoder
«»-Seadtentferne.lxiegen.Aue ,.diesembisher-zan-
..geführtenerhelletganz deutlich, wie viele Vor-

zeheileman-von dem Laubder Bäume ziehenkann-
swelcheo in den Augen vieler Menschenaloeinca
zu nichts trunken-Sacheweggeworfenwird.

"

Ade-mo-«-««
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Abhandlungg -

J - von« -
«

«

der Natur des Mehltdaues,nndwie
man diesem am Getreide —

j
, ,

. : Ä Wüten-kanns»—

»

Dieiivandlenterwerdeninnichtswehrtbeten-«
.

-

gen, als in dem Namen, der Beschaffen-
heit nnd der Ursachender verschiedenenZufälle-«
denen ihrGetreidelunterworer ist; und so lange
sie in diesemStucke nicht rechtunterrichtet sind,

"

können sie niemals etwas vernünftigeszu ihrer
HülfennteenchmmsSieh-Stettbeständiggewisse
Worte, als die Namen der; verschiedenenZufälle
wiederholen--aber diejenigen, welche davonrei

« den-nnd die,welchedavon schreiben,vermischeersie
mit einander :;« wir wollen umständlichzeiget-;
was ein jederName- bedeutet, und»was elnejede
Krankheit ist, .). auch was fürsMittelin unserer
Gewalt sind-»»Nichts ist dem Landmann nöthi-
ger,«als dieyvKenntniß,und an nichts fehletes

thmtnehrzals darank
"

E
.:

Einige

II Denn auch-sey dem Gewächsreichefinden ver-
s schlede Krankheiten statt, welche öfters eben so

« schnell den Tod einer Pflanze-zusinge-bringen
können,als bey den thierischenK rpern.
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Einige haben-behauptet,daßderSBrand und-

Mchlthau einerleysey; aber sieirren sehr,denn sie
sind weder der Natur-nach»noch ihrerFolgen ei-
nerley: auch schickensich nicht einerley Mittel,

«

oder Vorsichten dagegen; daher istdiesesein sehr
schädlicherIrrthmwg »-

Andere gehenin dem Unterschiedzu weit ;
in der Hestigkeit einen Jrrrhum insofermeivew
fallen sie in einenandern von eben so schlechten
Folgen. Sie sagennämlichesiesind weder nach

—

. ihrer Ursache,nochnach ihrerBeschaffenheitein«-
«

under gleich.- Dieses ist pandgreisiichein großer-
Irrthumz denn sie ssind in einigen Stücken ein-

, Inder gleich,ob siegleichnicht einerlei)sind O).

Ich

HEXManmacht auch eben einen solchen Unterschied
zwischendein Mehl-«und Honigthau; welche wohl
san sich selbst

Zwei-—rerschiedenexWirliingenha-
«

ben, aber sie cheisnendoch auszureden Ursache
. nämlich einer Krankheitder Geivachsezuentstehen;

Der Mehlthan ist eine weislichte oder mehlichte
; -M«aterie,die sich ivie em Staub ausdie Pflanzen
« - legen nnd ich glaube, daß dieser Staub nichts am

s- ders ist ,· alsxeinsdnrch eine Krankheit der Pflan-
r - en trockner Schimmel, der den Untergang dersel-

« en, durch eine Herbenlockung unterschiedlich
Würmer und Insekten nach sich iebet.« Der -

nigthau aber ist ein klebigtm 's ßer, aber dabey
scharfer und brennender Saft , der sie ebenfalls
berbrennet und verdirbty von welchenhier vor-

,

·- nehmlich die Rede · Jedoch sinddie Begrif-
z. dieser Wörter überhauptso unbestimmt, daßman

s fast alles Ausserordentlicheund Unseroöhnlteläeim
"

.L— --; .-. zwk M



.

Z43

.

«

Ich werde smichbeniühemdens..-Landmann""in
diefemwichtigen Puiikte rechts zu: unterrichtenz
nnd deswegen will ich«ihn.auf-dasjenigeverwei-

sekk,»was erin der Natur siehek"yi.sundsni"cht-wae
Mai-bisher in den meistenBücherndavonaufge-
zeichnet-sindet. In iderk That-MAYder erste
Schritt, zur Wahrheit-zu-g-elangejn,;:dieserseyn, -

daß er die Irrkhümeezeinsiehet,welche ihm als

wahre ErklärungenDes Zufalls überliefert
worden. Denn nichts-sanndie gemeinen-Schrift-
stellervon einerk-«schwåchernSeite zeigen, al-
wenn mansieizehwie sie in diesemFalleIrrthür
mer ausgeschrieben,vnnd nichts hedentendeWorte
von einander entlehnethaben..---«.:-s«s:;;.;- -: «

-

Markhany einalkerEngländeechohletdenUes
sprungdes Mehle vaueocvomHimjnelk Er ifchreibet
ihn giftigenEis-AussenundsDünsiendes Himmel-

.zu; welche sichgegen die Erdeherab lassen-,ihr-e
süsseund angenehmeNahrung verändern-,und
sie in Bitterkeit undzsäuinißverwandeln; we-
dizrchdas Getreide also bald gerät-ehkoder ver-

welket, und gänzlich-verdorbenwied. «

,

-«

« Diese Lehrezwnydeangenommen- bis Wor-
»l,id,ge,ein andrsccyxEngeiiändcryxwelcher den «

Schaden seiner-sGeweidesnäizeruntersgchkyund .

diesem ein-er fetten sptznd feuchtenAusdünstung
derBinmemund-andere der Geipåchfesiznschrieh

««.- -
. die «

den Gewächsen,das«ihnen Seh-Wenitfüge·t,ei-
.

UM Mehlthau,-—nnd-—alle klebrfchWFekxcheigkeitei-
nen Honigthau zu

nemzånpflegetksp
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die- sichsinderdbern Luftveediekte,
- und-aufdie

sianzenwieder zurücksiele s
,

T
·

·

.
Dieser Worlidge."hae seine deutliche nnd

eigene Muthmassiingerkläre»und viele haben
sie angenommen; denn des Erstern Irrthum
war ein Irrthumseinersein und konnte nicht
wohl von andern aufgenommenwerden. - -

. Der fleißigeMortimer, ein anderer En-

gelländerhat den ehrlichenWorlidge abgeschw-
ben, nicht nur seineGedanken, sondernauch sei-

«

ne ,Worke, ohne etwas hinzu zu setzen, oder
«daraus olgerungen zu ziehen. Worlidge,

·

ob er g eich nicht Völligauf dem rechten Weg
war, legtedennocheinen Grund , wornach ein

wenig gesundeVernunft-, und gute Beobachtung
zu der ganzen Wahrheit würdegelangetseynff

"

Von Mdrtimer übersetzteChomel, ein

Franzose, diese unvollkommneNachricht, nnd

erwies nach seinen eigenen Worten, seinem Va-
terlande einen sehewichtigenDienst; und Von

Chomelswurdeses wiederum mit Hülfe des
«

Bradley in das Englische-übersetzt. Auch
wurde solchesvon diesen, da er in das deutsche
Tüberselzetworden, über gebracht; gleichwieauch
Ausdde der den Morrimer in das Deutsche
’überseizte,issichsebender Worte des Worlidge,
so wie es sichder Mortimer bediente- gebrauchen

AusdieseWeise sehenwir, wie viele schreiben-
und wie wenige denken: und wie ein Irrthum bey
verschiedenenNationen herumgehen Dieses —

ID) Mortitners- die ganze Wissenschaftdes·Felddund
Ackerbaues.«4. Beaunschweig. 175 s.

s
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-" ,-Diefeoisstes- wageder Landmannnntrisstx
idenn er die Gelegenheitund die Neugierdehat
zu lesen,, um zu lernen. Der erstevernünftige
FAMng den« er zur Wahrheit thun cann, ist-·
diejiskihümerund die Unvollkontnienheitendie-

see Nachrichten einzusehen, undtser andere im

Bucheder Natur zu lesen, das ists-die Natur«

selbstzusuntersucheng-
·

’

. .

-

's

Jch habe dem Landmann gezeiget·,daß-die

ersten Nachrichten von dem Mehlthan fehiechaft
waren, und die ieztern allezeit unvollkommen

gewesensind. Es ist nicht wahr-daßder Mehl-.
than aus den Wolken kommet ;- nochkann er je-
nuiks Vondenen Verstandenwerden, weiche in den

Ausdünstungender Erde und der Pflanzen seine
Ursache suchen. TDer Landmann mußauf sein
Feld Acht haben, und wenn er einenMeizlthau »

auf seinem Getreide siehet,wird er Insekten sin-
den, fsowie beym Brande, weichesichvon der

honigsüssenFeuchtigkeitnReMdie an den Pstam
sen hängtz, nnd wo »der ixlthauerst anfängt, .

wird er diese Feuchtigkeitstuden: ob sie gleich
nichi sodick ist ,« so ist sie dennochsüßund rieb-«

richt, und bedecket die jungen Schößlinge,wenn

dieJnsckten sie gleichnoch nicht gefundenhaben-
Dieses zeigetihm, daßdie Ursachedes Mehl-

rhaueo eine dickess1ißeFeuchtigkeitist, die sich-an
die Pstanzenhängetzhier ist der erste Schritt

zur wahrenKenntnißdes Schadens-; der andere

istdiesen man untersuche- woherdieseFeuchtig««
seit kömmt-aus den Wolken kann sie-nichtseynz.

.

«-"-.
.. Kes »denn
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denn« von .dei,l«)eexkannxnichts.,gls bloseoWasser
kommen- WPJSZSizstniemalesetwaganders derzeiuz

"

herunter geselle-m : Ein solcherSaftkatmz auch
niemalivonxdeeErde-in idieHöhesteigen--weile-»
hier keinen?Acher- Saft -.gieb;t.z»Das zsxlicstsseeIf
kann weis-lznätiijtxczealiMzGeschwängerxskwm
den ,

- nnd ,die-- Meiste derselbewjönnenmir-ihres
««

,

aUfsteigenz aber es kann von";d4nichtelzoyksgn
kigeeaussteigen. Die Erde kann nichts-Insdie

Höheschicken,als wan sie-hat- die Gewalt-deg-
Sonne mag so groß seyn, wie siewill ; siehak
anch,nicht den süßenSaft »in.sich, welcher die-
sen Zufall.vernrsachek. s.

-

«

.

.-

Utn diesesrecht zu verstehen, mußder Tand-
« inann sich vollkommen unterrichteml was dieser-

stisseSaft sey. Er ist einerley, in welcher See
statt er auch erscheinen Er mag hart oder steif-»

I sig seyn, solzer er einerley Wesen; wir mögen
ihn in Gestalt des Honigs in den Bienenstöcken-
des Manna andem Eschbaume, soder des Zu-
ckers in dem Rohre sehen. .

«

-

-

"Wir.i·el)enalso, daßeine solcheSubstanz »in
der Natur ist, nnd nur eine einzigevon der Tiers-J
und um den Schaden einzusehen,den sieverur-

sachen müssenwir untersuchen, woher siekömzneg
Wir haben gezeiget, »daßsie nicht Vom Himmel
fällt; auch nicht von der Sonne in die Höhegeg
zogen wird-» Eis-bleibt also nur ein Wegsübrig,s
woher sie kommen kann, und dieser mußfolglich -

»

die rechte Quell-e seyn. Da sie nicht ursprüngqr
lich in der Erde-, oder Luftist, so mußsie in des-

. »

»
«

Körper
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KörperderPfcsanzenserzeugtwerden,nnd dieses
ist der w«ahresUrsprun"g«.-«·s·Die Kräfte der Erde

"

werden-von dean-Sein der Pflanzen aufge-
nommen-; nnd diesesind, wie ich an einem an-

dern Ort dieser Bogen gezeigt habe, snichts

anders-»als Wasser) die zarten Theilesder Erde
und des Düngergysdas Wasserallein ist-zu vie-
len Pflanzenhinlänglich-«-

"

—

·
« ·

,

’

Vonwas für einerArtes anchzizekjIm he-
sondernFalle»seynmag-T entweder Fachin-
oder Wasser nnd reine Erde; oder Wassek,sEk-
dez und. der zarten Theiledes Düngeerso hat
essdoch nichts von dem· süßenGeschian noch
von der Beschaffenheit-desHonigs, oder Zucker-.
Die-»Seiste«werden-non ,

den Gefäßender-Pflan-
zeneingenommenznnd hier werden sie durcheine

Wirkung- die man bewundert-,und nicht-einsie-
het, theils in die festenTheiledeekKegtzkegzpr
theils-in diesensüßen«Saftverwandelt;

"·

» . Wir wissen-daßdiesesgeschiehet,daherwer-

den seie- wekm wir- svkiereSehnen kennzean
schmecken,nichts thj pkefck.Atj’k«.»«t"1dens;und
wenn wir hernachmalsden Saft derPslanzen
»wes-suchen, so sindenwir ihn von der Beschaf-
fenheikz aber wir konxenin die Geheimnisseder

Natur nicht for-weit eindringen- um zu- sehen-
wie dieses geschiehet. Der Landmannmußin
diesem Stück vernünfiigezrhseymnieder Welt-
weise, und mußwissen-, wo er in seinen Unter-

suchungenstillestehensoll.s Es ist zweier Nu-

«

K 3
«

tzen



s

—

eer hin-länglich,wennersweißssdaßdieserSaft
,

da ists zu wissen, wo erherkömmyist für ihn
von geringerErheblichkeit"s-’Diefersüße-Saft
der Pflanzen wird von den Bienen ausgezogenp
und in dies Honigstöckegebracht. Der Saft
vom Zuckerrohkewied«gekocht, und in die Ge-
stalt des Zwiet- gebrachtz und dieses ist dieser
Pflanze nicht allein eigen: Der Saft vom Ahorn.
wird auf eben dieseArt , an einigen Orten zu
Zuckergekocht, und mit dem Saft von Birken-.
oder eines andern Baums oder Pflanzekamt ein

ZkekchesFliehen —

·

-

Dieser Saft, det«
"

"

-

diese Weise in den
« Blumen abgisondertwin ««od·e«rsichzwischender

Winde und dem Holzebefindet, kann sichan der

auswendigen Seite der Blätter und Aeste zei-
gen slt)-. Er thut diesesbey der Eiche«nnd-»wird .

Honigthaugenannt, und in den wärmernGe-
genden Tthuter ein gleichesan,den,Bl.cikke-ennnd

«

s

«

«

-
- Aesien

’

·) Welches man aus folgender Erfahrungbeweisen
kanns Im Frühlingfällt von denBlättern dee

Pomeranzensund-ZitronenbäumekeineArt sehr fei-
«

nen Thaues, der sich zum Beyspiel an die Stücken
Glas hängey die- unterzeeseztwerden;« nnd sich
darauf in ziemlichgroßenTroper heiufeizund die-
fes ist dieserHonigsafn Denndas esssiemewasse-
richte Materie sey, solqet daraus-« weil sie an der

Lqu nicht verdunsiet , auch kein Ha·rz,weil sie im

Wasser fchmelzet,.noch ein Gummu weil sie anf
dem Pay-Ziernicht gänziichtrocknet; nnd aiso ist
fes ein solcher-Honigsaft, den dieseBlätter ims-
ichwitzen.

’

.
—
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Ilesten der Gehen-»und wird Manna genannt.
Dieses ist der Umstand, welcher diesergegenwär-
tigen Absichtam nächstenkömth ; In dem Lan
der Natur sollte sichdieseFeuchtigkeitzwischen
der Rinde und dem Holzeaufhalten, dasswenige
ausgenommen, so in den Knospen der Blumen-»

abgesondertwird; aber wir sehen, ««da·ß-siessichin?

diesen behdenFällen in einer-besondern Gestalt
auf den Blättern zeiget.

-

Es ist nicht·die Eiche allein in nordlichen
Gegenden-sdies diesenHonigthau an ihren Bleir-

ternsharz noch ist die Esche die einzigeArt, die

ihn in heißenLändernin Gestaltdes Manna hak.
Das Mannavon Briancom in Frankreich
wird von dem Lerchenbaumsgesammelk,» nnd »das

Persiasnischevon dein Baum Alhagi-; dennoch
sind lsende wahres und eigentliches Manna.

Dieser Saft ,. welchen alle Pflanzenenthab
ten- kann durch einen Zufall auf »dieOberfläche
gebrachtwerden, und da er hier ansgekriebenish-
wird er sichanfänglichin ein-er kleb;richtenFeuch"-««
tigkeitzeigenzund hernachmalsnach den verschie-
denen Umsteindenin einer rohen Materie, die

dem Honig gleicher, oder in einem trocknen nnd

festenWesen, wie-da8·Manna. Es sind Ver-

snche angestelltworden, um zu beweisen, daß
das französischesManna nicht aus den Wolken

kömmt, sondern sder wirkliche süsseSaft der

Pflanzen sey, welches«dieseFrage vollkommen

ausiößt. Man hat reine Aeste in der Manna-«

zeitabgeschnittenjnnd das Manna einige Zeic.
. K 4 nachher

,
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nachherdarankgefundewdb siegleich-imHause .

gilegen hatten. «
. . ».-

«

»
«

Dieses und Viele andere Beobachtungen stu«

gleicherArt zeigen-«vdaß dassüssedicke Wesen-
welches aus denPflasnzengefundenwird , wederf
von der Erde aussteige, noch vom Himmel falle,
sondern von den Pflanzen ausgeschwiztwerde.

Die Bäume könnendieses besservertragen-
als die zarten Kräuter, und dieses ist dem Un-,

«

terschiede der Wirkungen beyznmessemdaßeine
«

Art dadurch keinen Schaden leidet, und die an-

dere sehrbeschädigetwird. - -
»

, Dieser süßeSaft ist die Ursache des Mehle
thaueszz und da der Landmann die Beschaffenheit

und den Ursprungweiß-—so wird er Lustjhabem
zu untersuchen-. wieer den Schaden thut, und

sichhernachnach den gehörigenMitteln umsehen-
Der berühmteengländischeGärtner Herr ,

Milley sagt, der Mehlthau wirdoft durch einen .

trocknen Ostwind Verursachet,. welchereinige Ta-

ge hinter einander anhält, ohne daß ein Regen
oder einigerMorgenthaudazwischenfällt. Das-
durch wird die Ausdünstungin denzarten Blü-
ten gehemniet, so daß sie ihre-Farbe ändern-,
verwelken und-absallen; und wenn essich mig-
net,;-«daßeben das Wetter lange sortdauert, so
greift es auch «aneben die Art das zarte Laub--
an. Denn ihre auddünsiende«Materie wird da-

durch verdickt und klebricht gemacht,da sie sich-
denn auf der Oberflächeder» Blätter dicht an-

, hängt, nnd eine gehörigerNahrung-.er die klei-
-

—

«
.

- nen
«
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nen Insekten-wird«zwelchexetecauf
den Blät-

tern und zartenZweigender . rulchtbeiumcgefun-;
den werden, — wenn sichdieserMehlthauereignet;
Diese Insekten aber sind nicht dieexste Ursache
des Mehlthaueg- wie sicheinigeesingebiloethas
den , ob man gleichzugebenweiß-.daßsichdiese
Insekten, wenn sieein folchesgehörigesFutter
antreffen,überaus stark vermehren,undzsur Be-
förderungder Krankheit behülfiichsind; so daß
erste manchen Zeiten-, wenn »dieWitterung ih-
nen günstigist7«szundman nicht gehörigeSorge
trägt-,ihrem Unheilevorzubeugen,ganz Faun-lich ist, wenn man·bedensket,wie ganze eihen
und Wände von Bäumendadurchgelitten haben.
Das, beste Hülfe-knieendawider setzetder Herr
Miller hinzu, daß ntzan die Bäume mit gemei-
nen: Wasser- daS·-i—st;solchems,worinnen nicht-
geweichetworden- sanft wäschtkund« besprenget;
und je früherdies-geschieht,wenn wir Gefahr

besorgen, desto.hesser.zistes.- ·.S«ch»ei"nendie jun-«
gen und zarten Schößlingegarzusehrdamit be-

schmflåkkiiufMUJ TO-Wqschczmanxssiemiteinem
wollenen Tuche fo-,..daß man siede aller dieser
klebrichtenMaterie reutige»,.."dami«tdie Ausdün-,

·

stung und die Einsaugungder Luft nichtverstoz
pfet werde; und wenn wir einigebreite Gefäße
oder vKübelMit Wasser nahe tM die Bäume se-
tzen- damit die Dünste,welche daraus aufstei-v

» gen- von den Bäumen können empfangenwer-

den, so.wird solchesihre zarten Theilehineinem

geschmeidigenStande erhalten,«und ihnen viel
K s, helfen.
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lzelfen.«DieseVerrichtung d'es«-Waschensder

Baume mußaber gleichfrüheam Tage geschehen:
«Meine«åeser werden aus dieser deutliche-ji«
Nachrichtdie Ursachedes Mehlthaues einsehen
können.Und nun will ich auch den« Unterschied
zeigen, der zwischenihm unddem Brande sich
sinder. Der Brand wirdvon einer Stock-wag
der Säfte verursachet, und der Mehltizauswiw
durch dieAusschwitzungderselbenhervorgebracht-
Man siehetdaher-«daß, ob siegleichnicht einer-

ley, dennoch in ihrer Natur miteinander ver-

wandt sind;- aber da ihre Ursachen Verschieden
sind, so sindvauch-die Hülfsmittel verschieden«

·

Die Ursachedes Brandes ist öfters ein kal-
ter Wind ,. aber die Ursachedes Mehlthaues ist
"öfterseine heißeSonne, und eine vollkommene-

stilleJahreszeit Dieses stimmet sein gut mir-

der Erklärungdieser Zufälletiberei-n;«denn die-

Keilte ist am geschicktesten,·dieSäfte in den Gei-

fäsenzu verdicken, und die Hitzesie heraus zu-
-

zie-en.

hDieschlechtesten,und selbstdie schwächsten
Bäume und Pflanzen sind dem Brande am mei-

sten unterworfen, weil in ihnen die wenigste
Stärke ist« die Säfte gegen die Wirkung der

Kälte in. Bewegung zu erhalten; aber im Ge-·

gentheilsind die bestenund stärkstendem Mehl-
tbau unterworfen, weil sie einen Ueberfiußan

Säften haben. Dem ohngeachtetrührendoch
beydevon einer Krankheitder Pflanzen her, nnd

der oben genannte Herr Miller scheinetsichdie-

ser

h
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JerMeynungsin«,fo-lgendenzu nähren«Dnßdek
Mehkchgg,ssind seineWorte, vielsiiitig nichts
anders ist-Halseine innerliciDeKrankheitder Bäu-
me, wird-augenscheinlicherhellen,wenn wirbe-
trnchtenz wie oft es sichereignet, daßBäume
an einerleyWand, die nach einerleyGegendzu
sehen, und die Vortheile der Sonne und Lust
aus gleicheArt geniesen, auch sonst alle andere

Umständehaben-»welchesieauf gleicheWeise ge-
sund machenkönnten , dennoch sehr oft-in ihrer
Stärke nnd Lebhaftigkeitganz unterschieden e-

funden werden. Diese Schwachheit an Bau--
inen mußdaherentweder von einemMangeleisz
ner hinlänglichensuführungder Nahrung sie in«
ihrer vollkommenen Munterkeit zu erhalten, oder
auch von einigen übeln Beschassenheitenin dem

.
Erdreiche , worinnen sie wachsen, herrühren;
oder vielleichtkömmtsieauch Von einer schlechten
Beschaffenheitin dem Stamme oder innerlichen
Krankheit ver Knospen oder Weiser-, welche sie
von ihrem Mutterbanme eingesogen," oder von

der schlechtenBehandlungbey dem Beschneiden
tx. d. gl. welches alles Krankheitenbey den Bäu-
men hervorbringt, wovon sie schwer zu heilen
sind. Wird nun solchesvon einer Schwachheit
indem Baum verursacht , so sollko wir uns beiv
mühen,die wahreUrsache aufznsuchenzerstlich
ob es durch üble Behandlungbeym Beschneiden
veranlassetworden- welches oftmals der Fall ist«
«Denn wie gewöhnlichist es nicht , daßman die

Pfersichbcinme(tvelchean den Wänden gezOgCU
— werden)
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werden) nach sder völligenLängeihrer-Zweiges»
jedes Jahr ausgestrecktsieht, sodaßman-sie in
wenigsIahrennach der Zeit, wenn ssiesgepsianzet
werden, bio an die Spitzeder Wand geführet

sat, da zu gleicherZeit ,

die Schößlingeso schwach
nd-»daßsie kaum-Kraft haben, ihre Blumen
Hervorzubringeni

»

Da dießaber auch«ihre äusi
ersteKraft ist, so fallen dieBlüten ab, und die»

Zweige verdorren vielmals entweder nach der
gröstenleeileihrer Länge,oderauch ganz bis

dahin,jwo siehervorgebrachtwerden; und wenn

sichidiessesetwan ereignet,sowird es einemMehl-
chau «·zugeschriebe«n,«ob "-diesergleich keinen An-

theil daran gehabthat«Aus diesenBeobachtuni
gen-—welche mit einer eingeleitetenKenntnißdes

Urspruuges und der Ursachebekleidet sind, sehen
wir die Irrthümerder Mukbmassitngen,die ans

dere gemacht, und die unglücklichenWirkungen-
·di«esiein der Ausübunggehabt haben.

Wo am«»"meistenDünger und die meisieAr-
- beit angewendet wird, da werden die Pflanzen

am besten; und wo mit gleicherArbeit mehr
Dünger ist , werdendiesePflanzen in einem na-

türlichenGrade besserseyn, als wo dessenweni-·

ger gebrauchtist. Hierauf ist die Beobachtung
gegründet,daß, wo am MeistenMist gebraucht
wird, das Getreide auch dem Mehltizauam mei-

sten unterworfen ist. Aber diejenigen-»-welche
der Erklärungglaubten, die vorhin von diesem
Zufall ist gegeben worden, daß er· Mmlich von

den Dünstender Erde verursachek«"werde,sind
·

«

?
.

"

dadurch
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dgdurchzu einersseheirrigeaninbildungtzexf’z
set Weva - Sie-hebengeglaxsbydaßdieDstTni
ite; des Mfstes .d»-M.-Wachsthnmverursachte-eff-
dcisddchder Mist In der That nichtsanders-Läg
sein-engehörigenDienstget-han«here-;njid·«d«äs
Getreide«ist",Wegendes«gedßeckfuebersinssesexzx
Säften, welchedje PflanzeTagespjdenselhenTeki

Halte-»von diesecfnJ.- Schadenszjbeefnlkenwerder
us diesem;Herme»Mir-FTHEDHLQWHMSUUseh-THE-

-

tzeZßeine gutefMenHeDuvsiiksekaeteeideJkges
gen den Brandxsschuszezund-oöszfsiegletchjspdie
Pflanzen-, den1«·Mehlchaumehrnnkeewirsissä
kann diesesdoch«»durchandere Mittel ver-hütet

«

werden. »
-

,
·

«

.-

Der Landmannmußsichdieseewegender ge-;,

neuen Beschaffenheit des Beandes und Mehl-s
thaues erinnern ;"· und wenn er feän Getreide -

schmachten.släßt,um das eine zu vershistenkkkenn
er leicht inspGefahrgerathen, das andere sonder-»

«

anlassen. J -·

-

"

»

«. .

.

» Es wird also-einegroßeMenge Feuchtkgkeit
«

den Bäumen nnd Pflanzen ausgedünlstetzstund
der übersiüßigeAbgang derselbenkanm wenn’«,
die Feuchtigkeitnicht gehörigzersetzkwird s, die
Zufälle des Brandes und Mehlthaneg verursa-
chen,- den ersten im Frühling-den andern-im
Sontmer.. Wenn nun bey der Hitzedes Som-
mers die Menge der Feuchtigkeit,welche ausdüm

·

stet, sehrgroß»ist-»und die Pflanzevon diesen
süssenSäften einen Uebersiußhat, sokönnensie ,

zg einer Zeit verdünsten,wenn sienichk hierian--
» i

«
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lichspdnrchandere ersetzetwerden Hund«diesesdes

sto mehr, je heisserderSommer ist , nnd je fee-s
ker- der Boden dztrchden Düngerist gemacht
Vordem

»

J .-
«

,

·

«

spDkefesist.»ek!!’ZU-fallin dem Laufe der Na-«
eur, der sichoftmalszutråghAgnel-aßein Schaf
den«daran folgez4aber wenn das Wetter wenissi
ger günstigistz Fesschielzetviel Schadenzdenns
diesesist die Ursachedes Mehithauesj

«

s Bey der Hitzedes Tages kömmtdiesersüße
Saft heraus-;nnd so lange die Hitzeanhalt,
wird es nicht sehrgemerkt.

»

Er mußverdünnet

w«orden«seyn,,uni ausden Gefäer zu fließen-,
und die Hitze, welche dieseVeränderungverur-

sachcy erhältdenSaft in eben dem Zustand,’so
lange die Sonne am Horizont ist. Benm Un-

tergang der Sonne würde sichdieserSaft durch
diekäitete Luft verdicken; aber alt-denn bedeckte
der natürlicheThau die Oberficicheder Pflanze
mit Wasser; dieses-vermischtsichmit dem dicken-

Saft, und fpühletihn ab. Denn was einmal

in«einer wösserigenFeuchtigkeitist aufgelößts
worden- wird sichsehr leicht auf das neue wieder
darinnen auflösen;und da dieserdickeSaft ur-

sprünglichmit den wässerichtenSäften in den
Gefiißender Pflanze vermischtwar, so wird er

sich natürlichund leicht mit dem Thau vermi-
«

schen, welcher auch wässerichtist. Hier siehet
der Landmann den natürlichennnd rechten Lanfj
dee«.Oinge,und in diesenist kein Zufall. Man

siehetkeinenMelzlthauauf der Pflanze, obgleich-
« der



der-Fyonigsafksisteitxsgskschzuiizrtodt-den ,i weikjer
vor den«-zeigehsgespühleeist,·ehe-sehntSchaden
thun kennen,«s’jWennver , längergelegenhätte-·
würdeOr sichübchdieOberfläche-.der-Pilgerstaka
gebreitetz ihrezartöSchweislöcherz(3Poros-),vers
schlossen,und-ihrenWachsthumgeijemmerzdie
Insektenwrirdenssicheingefunder um sichs«z»u·«e»r»;
nähren,und der Schaden wusrdesichweiter ansz
gebreitethaben.v

«

. Wenn also der dicke Saftssk
tlleich vonder Pflanze abgespüljkerwird , so gezschiehetkeinSchadenz aber wenn er längerliegkj

, erfolget der Melzitlzan Dieses ist der Fort-
gang des Zufalls.

’

Es giebtNächte,in welchensehrwenigThau.
fällt; und in diesem Fall, da der dicke Saft auf
den Blättern liegen bleibet, wird der Grund zum
Schaden gelegt-, doch giebt es auch noch viele
Veränderungender Luft, wodurch das Getreide
dem Schaden entgehen»

Wenn den folgenden
Tag ein Siegenfällt,so spühleter alles ab, und
es kann den Pflanzen kein Schaden geschehen;
und wenndieses nicht geschichtet,so kann doch iki
der andern Nacht nochein Thau-fallen, und die-

ser kann allemal die Stelle des RegensVertret-
-ten. Selbst die Hülfeeiner dritten Nacht, wo

Thau fällt, wird nachzwen trocknen eben- das

verrichten, wofern des Morgens ein frischer
Wind gehet; aber wenn dieses nicht geschieden«

so erfolgetgemeiniglichder Schaden.
»

Ein Wind zu einer Zeit, entweder nach dein
Regenoder Thau, ist gegen denSchaden vsxä

.

« «

dem
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demgröstenNutze.nz,und aus-»diefer Ursacheente,
. eher-dasGetreideinofnemFelde mehrdieser
Seinige-fals eineingeschkosstnes

’

Land; »Alle
Petfbesserungensheben , ihre Unbezuemsichkekfen,
vor»welchenianßkxzjhütenMußssonstwerden sie
den«VorthesikffxbeewiegewAufhiese Weise mer«-

chen,in deni gegenwartigenxzaae«die Befriedi-
gung-enund die Verbesserungmit»den1·,Mist,dgß

«

das Getreide dein Zufall deFMehlthaueskmehH
unterworfen ist",-,Fnberxi?eschützenesnuch gegen
viele«nndere.3ufäi1e·',und vermehrendie Produkte

siehengnxigxiszdnheeist es des seinem-mag Sak-
che,« tchijveebekn«Schaden in Acht-zunehmen«
welcher dieseVerbesserungenbekleidet, indem er

ihrenVortheileinerndten
«

» . ,Er wird nun die zwey Hauptpunktevollkom-
men Ver-stehen-was die Ursachedes Mehlthaues

-

fey’;-und zwentensz evag für Zu cille ihn Vener-
«

snchen.Er«wirdjdahereinen VernunitigenGrund

haben«sicheöedjemSchadenHuhüten-«und ihm
jabzuhelfenkwenn-er aller seinerVorsichtohn-
geacheehseinGetreide treffensollte. Undich
will nych einigeRegeln beyfügen,wie manden

"

Meijlkhaijeeinigermassenverhütenkann.
«

It

«. sWenn des Landmanns Land fett- undJksky
Geteeide starkiO fo,mußer auf, seinerHut ichk
Den Zufall wahfxzunehmemwenn er, sichzu träg-,
damit er nichtzusweiteinreissenmöge-ehe er ein

Hülfsmittelersindenkann. Er muß sichgegen
denselben dadurch hüten,daßer feinemGetreide

in eingeschlossenenFeldern und einigeDes-nun-
«

-

« «

MU-
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gen-«einen freyen Zug der Abend und Morgen-.
Winde verschaffenFerner, wenn der Verheiß-
wenig Wind, nnd die NächteohneThau sind-
somußder Landmann wachsamseyn,»daß«ervom

Mehlthau nicht überfallenwerde. .TWenner zu-
Hchey so wird er Enden,wenn der Schaden am

fängt, sowird er den dicken Saft wahrnehmen-
welcher an den Stengelm Blättern nnd jungen
AehrenseinesGetreidee kleben DieserSaftenki
ärbet sie, nnd daran kann er ihnznerst mir den

gen erkennen; hernachauch durch Anrührenz
-

enn er wird an seinenFingernklebenp. Die
okgeist, daßdas Getreide verwelketzdie Ge-

fäße-»weichesowohldie FeuchtigkeitenVon der
Lusteinnehmen, ais die ubersiüßigenSäfte der

Pflanzen ausführensollten, sind verstopft,nnd
der gehörigeLaus der Natur ist gehemmen Die
Spitzen des Getreides leiden gemeiniglichand

meistenvom Mehlthanz nnd wenn er einigeZeit
anhält-, ob er gleichhernachabgehensollte- so
reißt dasGetreide doch niemals recht Einder Aehn.
ges-«sondernist klein und schlecht-«nnd wenn schon
der nnnüizeTheii der Psianze'for«kw-ächst,so ist

- gi- A-ehr-,edoch leicht. plus dieserUrsacheHistes

, für den Landmann von Wichtigkeit,zu wissen,
Denn-dieserZufallnnfängtzweii alle Mittel, -

ice-seinerGewalt sind-«ben Zeitenangewandt .

werden müssen;denn wird der Schadenzurück
bleiben, wenn auch schondie anscheinendeUrsa-
chegehobenist. Andere Mittel, den Schaden
in end-Incu-Muurwevig vorhanden-·uvdfed-

-;-·-—·
T nngewißz
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Me dir-Wesen-.sdzssgpst-Ptzßsnedsivgets«weri
W gmnüvnestwkM ObgleichMAY-non el-

Yem-Düugce..-95x81-Wiss-hevevzvelzretwird- els
-— Mk ·fenp-«,Mdexkszs-AskpsebendxefexvHemdemuß

geszgydmavn-.-mlx,:M»dt«mgm»kaer- Ursache-
MslpltlnyegHeft-schmiss) »s-

-
·

s! 4.-7 TEL2««- ««.- «?

»Es-)·DeesHecekO.Weisen-folgendesVersen-unge-
::-gmiete1biekannezzewtsstselchejsauch-öftersist be!
stkzhkesgefuudendwordcne

-« Man muß des Gereer
,,,»·pk:,».». gszzgsäetwirdj folgender Gestalt zubereiz
»j,um« «r·6SeZesselSamennehme man-ohngefähr-den

nenntenTheileines Scheffels ungelöschtenKalks«
f drey geände«VollOfenkoder Kesselruß,;,undeben
IFHishi ISqu ,-sn1ifchetalles wohl Unter einander-
kcästxeuetes auf»:das-»Gsetreide-und kühm dasselbe
«- lgijhgxnixFeenekKehgyfeljvohl . um ,.·.-befprengek

., ernach das Gexrecdesmt Mtstlacke,sund«ztpaefür

Jedeb,S,cbessel:.s.ev,ganze«sSprethfaßvo« , Wäh-
··2en«,’des·jBesprengens thihpejtman«du«,»Ge.treide

-«-’-7besiändlg·um,- —m1d«»«sbe«fpee’ngekes fo lange; bis es
ganz-feucht ist« Alsdann schüttetman es auf ei-

. zspntznynxtfgnziundjäßtesso dieNacht über liegen-
anzenenung Mußden Tag-vorher vorge-

«

;quengve«rdenz f,ebenznn aussäenxwillssdas Ge-

z««k«1;e'det3ocknetbxnlcjngclcelpum denfolgendenTag -

«

»z» u gesaettyerdenglzznDemen- Sqec man mehr als
« FächeffeUzfo. gnugman nach kapspxlion die nn-

.;»..»sefthj;xeDojts erhphelv Der densTagszuvokglsp
km e ertetecgmez muß des Morgctjs-jnsdteErde

«-

j-«

Bachewerden, kmpzwenn man Nachmittags
e,t.-.·synmßman Ihnkesstdes Morgens zuberei-

xexu»dennwenn man das Getreide zu lange aufbe-
HJUeltymöszchteesverderben-Weil es aber solcher-
MÆltzzponsMpxgenbis Abend nicht hlsnlccznglech»

"« «

..

-

m nen
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Esset-schienender Landmannbe einesfass-IF
chenUntersuchungseinesselgenenfetreilfee
den, daßdetWeizen-·welcheram spätestenzeöek

mosden,7 Mehlthan ammeisientmtettndxfesii
ist, und daß-»denfeühgesaeteseltenvdndiesem-Ins
«fallleidet-vDiesesist eZnefchktnlchtige
tungsz er wird sieunter allen andern Mitteln

zur VerhütungdiesesSchadens amdien ', »sta;
Enden. Das- frohe Seien des-Wesens tsialle
Borthellez unddieser ist der .Vornelzmste.«Der

Mehlthan kommt gemeiniglichzu einergewissen
Zeit des Sommers-; und dassGsetteidyisteldfee
zu dkekexZeit antzartesten Ah ist am mbeißenjlnzdek
Gefahr,"beschädigetznwerden z denn wennpegseii
nen gewissen-Gradder Stärke-erlangthat«-sinnst
dieserZufall nicht vermögend, einestqkkeWw
kung"zsnl«1abe.ns.« « J »

«·

sz Ein guter Landmann tvltd sich, lwean «er[ e-

he» wasjkn allenAbsichtenfüt«sein Gettelde am
-

-

- besten-
trocknen möchte,woferne es allzusehr angefenchs
tetwotsden wäre; somußman anstatt derö Sprengs
fässervoll Mistlacken auf 6 Scheffel uni- Ist-stech-

—«

nen, das ist, man-muß das Wasser , womit-man
«

den Sanmen·7-eingefeuchtet,«um den drin-M z eil
c vermindern.v Was aber endlich das pren aß

- betrift, dessenGrößemancherley ist,
-

um Meswjew
-- deutigkeit zu Vermeiden, so ist zu merken:daß··das

- Getreide nnr in dem Grad angefenchtetwerden
- müsse, daß man im Stande istj es Faden-- eit

— anszusäemdie man sich dazu ausgefeztbatks nd
« eben deswegen besprengtmanj»esdes dx ns

vor »dem AbendkwenigerkalssskensvdrbeMen
Tag Vor den folgenden-
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Wen-ist- vornehmlichfürsvgevsWeizenywelcher

das reichstevon allen-ist- darnach richten-«daMkk

er den-«Vor-heil haben möge-;--;-nnd:. Hgn allen

Jahkszenenwird-—-er,den Angnstmenach»zu.san
Mkhestsenssindem .

« s- «
.

sDic Lan-diente-welchegehört-haben-:daßder

Mehlthsauaus den Wolken kömmtikhæbmsichzu

Hin-r schwachenNachläßigkeit-.verleiten lassen-«
nnd-die Porsichtigkeitweder-Acht gelassen:mein

Leser-—welcher siehet--was er. ist, nnd- 7wie er ver-

nrfachet wiwxiderxssmirdshingegenssivdensdaßso
Wkiwr Verspätungdes Schadens kann gethan

, werden, daßer, wenn ers bei)Zeitenalle-Vorsicht
giebtauchykfaftin einer nntrüglichenGewißheit
seyn-kann dem Schaden Hat-entgehen

-

:

;:-.;Wenn er seinenEingeschlossenensFeldernei-

arm-Durchgangder Lnsftgiebt, seinenWeizenzm
tig sået, nnd zwar nach einem-IndernGast-neide-
nicht2gieichauf den«-Mist-nnd-warmer zugleich
mit Nuß gedüngethat- so wird er non-diesem
schnecklichenZufaswenig zu befürchtenhaben. E-
knnn zwar veinmal-itsnd unter allen LIan sich
zutragsenz denn vondenerussersten ·-einser.-Witte-,

cung kann man sich nicht hüten;.»:abecman- wird-

d9chunter zehemnalensneunmaldem Schaden entei-

stheznszund die Feldergesunderhalten«-;wenn an-«

derewexnigwerth sind.«End-lichwill-:.ichnoch seid-»
Lenz durch was für-eine Art des HüifsmittelC
geschehenkann, wen-n der Zufall sichzntrögtk

.

« ·L z ;
sp.

aber

-- V Daß ichThier-den Winterweizenveiestebe,bedarf
WILL-eineweitere Erklärung. ,

.

«
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check-esistdGåkstessersjsdedslcicheisZUMCFIM
die-feeisiyszvdscbizükimkais-ANDhekienzs zimi
Glxkckssistest-fürdenstsandms

-

Hm stack-merk
Es s- TWenwvastmemsIts-aus«BekabfäaM
ner von den ·vorgepachte13Våkkchnmsefi M

Mehckhawxgeykissewiwisasaksußewessandi.

matm ntckfcsälssgävzfichHierföhkeckwngwa
derissichbeniåhen,·alle MktelsdxirchDissens-eng
des Schadetjsx zu;vsersuchmz: Ekskami BREACH
ohnedie Kenntnissunternehmen-'die GEManN
der- Natur-desselbenvorgelegt-habezH

’

gbekssivchu
er- diefebefrächteyund dkeHålfeEfwYcht
Nie-er vsoixvers Ratskwpizakazstfqweis-«

ävf den«-rechtenWeg geführetwesdefy sschssisfbß
zg helfen. »DieKunst schückavielen-Gelege«
ZeitenZettbestexsävennsiespderRaiur nechähknekz
aber M UesemFckllenist:saitssifrdemsgae keinbssAM
wie sienüizuchsäseynfönnkex Isssp «

habesobetsisgesagispdaßbei-Mk
,

Wä-

M dickekkkehrichtieBerechtingist-?sw««elxhes«
·

Pflanzekikssmück«gebllebensj:sihr«e«Mietsvean
gen vesrsiopfethsund . ihren-Wachsthumsinds-M

Reife des-Samen«sjverhindert-«s« Dies-status
tierische-MDurch den«-Wegen-"ab,;und zwstæaec
ihn durch Winde-«-·wetms erslnsThausoder-TWelt-«
aufgelöst-sists-EsWenn RegensJtind - Wind Hirsch-.
nach dem Rufe-Bfolge-st, sostpeizder- Landmams

varausyxdaßer -nich«ksszu;befürchtenhatzs aber-

wenig ngå)-«"Miinkein Regen oder Wind kömmt-;
- siud,fürihn sehr nacheheiligzdaher ist dieses die

Zeit-«die Exngendm muß-sssich.sstbstYes-liess.

«

- ".-- . :!:;, Mk-
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«

WAZMMMZSDSÆLÆÆJ
USE-We

Digssswisslpssswkkais-.-sk-

ÆÆDSIO—:·«31«-gsMu-heirs.sr.ggkkIII-» g-

Ms »Es-MARTHEss c

.·e;kaY?9s-tplxtz.shQHHUPFMMJT. szkxxb
..

MHJMYVWeh-Ists-hgts«-i.szkFMYFs.·.«.«;-79Mssgp-vkWMHZHOFAJMQJFLlkhsri
s .— Sßcstksghgcspssblskssstäjgxgn-—Msz!x.

. Wsisis FIEDLER-HEXENde·

at- ei Wiss-MON- mxs »

Essig-WMk ssiy. kgxs
s» ..s ·B.:;-; LF Erz-III 1:««;:-»«-:;Z

.

fis-Jas-
’ THHHSHSIHCLHHEZHHWWkeixrMEPHngngF

UUVEEIUSIETHMcksWiss-MOle gxspdijpsßxpsssx
am schädlichstenWas,(«a?1·st"·at«iestiksetkijtzcvsit

ANDMERMITHE-HEROka M

.. JÆsägigststsxgdiusw-NewEFUÆ
7:E-. -. ;«.«—sxsk » ., »Es F-» f·«—«»4....;J Hz .f..,-Y

v

EsssthferjsisvazidazejiisiijevarWesxikkstkiikfveækk
Tjhaßsskvsimsesvätersthsenven SNELL-Gebetn-fubj
Ums Weis-: sdieELeisösagen-- ess. fällt Mthkhaw

»ei- AG Mosca-angeführten»ewle-SX
sk. WHAT-Md .u«ch-mtßeh».E: -—.. OFPG
If W Dokle «mx..gtzejtx hie. UTWetter

.

T Tchtsgsebkeitetwirst Mit-HochfätiFreYMeytjunsgz
’

"

welche einige habe»ny«säwföbdieTHikadMiywenå
sie auf staubigeBlätter fallen, so viel BrenngxäserJ

-stzdnggllten -.-. wowxckxsdtgssynnwwlsnp dthm
«

HkFchädepverurfachwFogtzn,,;-duy5hyj Ygtzgdfühxk
.

ZEISS-MschonVOLKJgsetgksektmihscstra-

"««-Smmtr dieseZufsklletzüfeinefVesjjxkhrång’etwas .

HM »Ist-cis He sind-«-nichwe Hawacheik sezmk
Mehung, «

»
-«

i
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Stengeln nnd Blättern; er bescheidiAte,-oder
Vekdsrbsiemehr, oder weniger in die en beson-
dern Theilen-«. Aber wenn ein solcherkleiner

Regengefallenist, hat er den dicken Saft
gelesen welcher den Mehithan verursachte-so-nse
daßer«ihn-abspühle«nkonnte. IAuf dieseArt at
er -sich,wie eine Glasur, überden gröstenThekl
der Pflanzenausgebreitet,da er sonstnur wenig
Stellen würde angegriffenhaben. Dieses ist«
schädlichsteMehlthau, » den man haben"«kann·z
und in diesemFall, wenn die-Natur den erstes «

Schritt gethan hat, aber nicht vermögendist-
die ganze Kur zu vollenden-«so mußdie Kunst
zu Hülfegenommen werden.

In diefemZustande, welchemder Landmann
sehrleicht ans der Nachricht wird erkennen kön-

nen, die ich«ihn hier gegebenhabe; muß er ein

Paar,koder nach der Grösse des Felder--, mehr
starkennd sorgfältigeKnechte hinein senden; je-
der muß sich einen langen, biegsamennnd dich-
ten Eschenastabschneiden,und alle Aeste,Seh-iß-
linge und Blätter daran lassen, bis auf, einige
wenige-. die zur Bequemlichkeitenim Halten-
könnenabgeschnittenwerden« .

-

Diese Knechte, welche auf dieseWeiseaus-

gerüstetsind, müssenin«dieFurche gehen,- und
die Nässennd den Mehlthau mit gelindenStrei-
chen ihrer Efchencisteabkehren. Diese ZweigeC
mit ihren Blättern werden eine Art von Brie-

. sien



nsiensamtme WelcheallessabfegenxoHe ek-
snenesinzkgenStetzgelWenbeechenErstlich-Mus-

»

EsenssiesaanMnunterstrekchenjgunddannseins-M-
"n-igfrbrögspanfwäsridfsest-daßsirserstseinebiesziney
EIenMnUnlseeges-Pf en Haben-,eheswxsmäsp
ansdle Spitze der«Psianzen-skemtnen.-gDieersEE
»Deinsicheresnnd svollkomimeneskMittchdeanehb
than wegxnnehmelwwenn endete-»Rosenges-OR
M,

-

Amte-kein( Wind —zn«««-se1n«ene«sfBeystande« Feg-

fpen Esjthths seineDjenste-’sweitssbessei;nw
wäfchetssundfIrrecxneedie Stäaninw . und-TM-

sduf dieseArt mitwenig Beschwerlichkxeitixnerrish
jek werdeU«-k-« — «:’ sey . Jssi its-« »F
» «We«nnderkMehlthansferneran«dem Gier-rek-

de«geseh’"e"n«!1wi«kd,"und keinMegenkömmt-:-ihn
abzufpühlewset-at man znserikzuzusetzen,obseini

günstiger-Thau-dess Nachts-NR Inkde
Fall kann man sicheben so wohl, als insdsen ans

«

denn, durch-die Kunst Hülfeverschaffenstand
"

den Schaden-gänzlichverhüten.Der Thauxwird
in großenTropfen hangenz und kann leichterabv
genommen werden- als der Regen; nnd-—er schmei-
zec den Meblrhan eben so—gut.

«

Aber man smus
ihn nicht zu langehängenlassen; denn nöenn er

so slangehangenbleibey bis er an der Sonne
.ansdünstet,so wird der Mehlthauzurückgelas-
sen·; denn die Hitzeziehetnur das Wasserindie

VII-; aber wenn er weggenommen wir-d, ehe
die Sdnne anfängtzu wirken-so wird«der dicke

Saft- welcher den Mehlchau verursachek,-mit

Wessefühkeyund der Schaden verhüten
—

«

L s- ·

Ein
,-



M III-s

zi; fxifchedsztsxder-des Wowa
WILL igleicheiWiyhmgssahsan THEPÆ XIV
Umw- -«maßsmowÆ-MMÆI-MTCId

,

Wiss-sag xsxdia-.ab.skinbqgi«sizsssk
EVEN-few xatjwtzrDiesen-Vhängkzppiszy
HichtsrtwegzuskhztssmxkvnzskWschwzwnymw
MMUM EGGELING-«-CHZMITAUUZTMKMsc
AckievåstmhedicvmpEsaus-RIEMANN

wr-eineSmndkxvoszonnwglufwgmmiqP-dent kangeniSeileins-Feld ggschjckjkimkdcnzks-

Ussew in denkst-Mir incmgrjoläxestmfemuyd
Hawandekkgxixcnichis Seu- W IxßxizW
da ,de,r,eine,das eine, und der andacmzikydxk
SMess-S,eklesxihäktrMüssgtkfgwssxåbsxdas

th Reihelszthsxz IV MI-so kridsf
alle-Theaterspr ahgkschünect7.»an dekrrklebrichke
Saft-,s-iy«elchers«sdanM-Wgwvcrgksachcsisxmjt
wessngme wird-«-Dieses sistfxisnfiirswikeixd
m: possxgewvwiwthketsy zwecks-themM ·

CchkågtxzsrdemsGetvcidke-kgffchssehel?FeinsSchcdmj
sinds-der klebrichskeSaft- der- auf DickeWsisgabd
genommen, »und auf den Boden -,giestk.euet«wipd,
dicker-so, wicker vom Thau aufgelösextsswirdsM
rings-Art von Düngerz dennmichts ist bessecz
nks dieserSaft,.utkdier dringet in di- Wgrzeh

»
.

» »
»

.

» » »

z« s·Jn»diesön-«Fällmsehenwir-) Mkde Aeste
odkr »das-Seil »dieStelle des Windes ,vertrettenz
Umsdag »Wasser-uhzufchükteln—,welches die schådg«

.

,Iich«e-Materieimt»hält.Aber ich habe angemäs-

« ket, daßin einig-WällenkeinWitxdzseynskanw
:-.2 P-

·

wemi
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MEP«W:-Wg soc istxsxikndoforann-oc;w
Anthewale .«·:EsskannZeiten- gebar-IM-
W;1itchtargäet7zr«irnd«.die«xWeg-reinen Ich-ausge-
pzsjy-piefesj«siwein·8ustandjxworian manwa

mWßssKeiWrsßfn redet-«sSM
teln wird den klebrichten Saft wegnehmen,wenn

de mchtfeestdixfgeeöfirikst;—«uksvsseibstdie-stärksten
Mikro-evweise-if ins Tote-seinzFactnichres dessem-z«

Missepwnuiweswiueee much gis-Kakik-few-

omschrsodvkwtbkchEssgsstigsrhsbdiIeise-v
-

saecÆIM VII-- W Naseweis-»sama-
MÆMIZIBQ Lands-hatsaber Hiernan
nges-"’HewäMglich.-

«- —"
»

— ZEIT
III-? ists-C :.g·z«—«’.85;iy75.33-":-Tsi—"Iris-II- ::,, »,- »z;:;»-, Ists-F-

QküyoweimspuesteSin verkaMheahgtxvasank
UrkrEigkÆMessde«-g·anzek:Fesld-sWährein
DiesenFäspfengeniixiund siehsshernachsder Rest-es
öder MskaeUecbedienewsxxg Aufs-dieseWeka
kann NOTan durch fMittel ,.- die - alle;künst-;
tichjtsinvsksvngwafchensund «ab.9et"rleben.. werdens

MkzacßikenxnllesMitteelxden-sehenHund
wwwou ItmdrrrThatimm- esssniemacsyZan
Milczwksesim.Große-n-snoch"auchmit vollka -

nor Wirkung geschehen-«dem"ohngeachtetiknnn
der Landmannphierausallesrsehemwas er:.thun
oder versischrnsskannysundseineArbeit nach dein

Glegenheiezeneinrichten-«- Die Kornfelder sind
nichtdie einzigen, welche des Landmanns Sorg-.
falt in diesemZufallerfordern ; viele andre Pflan-
zen werden öfrersdavonangegriffen. Inder

»
«-

«

That

«

,
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Use allerzArtender ele

weh-when wenigerunterworfen-;; and-er mußian

Wes-StückendiefeVorsichtgebrauchen-zwelches
DIE-mittelsben«»viele—n-andern Pflanzen leicht-I
-Mnfülzrensennwirdyals sey-denKornfelderlh
ils-ihm .- » "«:’ , .« ,-

tsx.«"sk«12lnck)derHonem dieses-unvielen Orten b
Bett-sichtlichelandwirchschaftllchePflanze ist»v6r

«

Uns Mehl-themnicht sicherer-«als- anderePflqp
Zeni;er wird Loftdurch-diesenZufall-beschädigekk,
Und-zuweilen:gänzlichverdorben. -. Keine Pflan-
Hat nor diesemsnfalleeine sorgsiiltigeWachsanp

, keit nöthigenals der Hopfen.iski«2-Sdkbnld2may

den geringsten Schein wahrnimmy müssendie

Max-Im sbeobachtsetwerdenzs nnbwchseineüNe-

Yen",-ttvenn einspOlegenfällt-oder wenn er auch
vichdfälltymaß-man den Kopfende- Mel-gest
früh; wenns-er nochjvom Thwsssnaßist,.·"wo-isl

. schütteanund- wenndiefeeinichtsgenng ist, muß
man ihn mit- rinemscschenastsbist-sten-"-und- Sm-

gesteagen«,daßer nicht beschädigetswerdezdenn

Fee-istleicht mitdiesen geschmeidikjgenAestenüber
nllesTheilehinzufahren- ohne einen zu set-stoßen
nder abzubrechen. Wenn es geregnet hat«-oder
wenn Thau gefallen ist, so wird diefeSZMittec
in: einem vom-Meblthauangegriffenen-Landege-

wiß von guten Nutzen seyn; und wenn keines
non beydengefalle-n,somüssen-diePflanzen bes«

sprengtwerden. -

s

Dieses
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E- Dkestckkännfneinem Hopfenkandescher
und leicht geschehenu«):,"obes gleichkaum über-

haupt in eineanornfelve von einigerGrössenicht
hepakkstekllgetwerden kann z, unv. es wirszes
Miihe non werchseyn, weil es« einen dojsfjeki
ten Nutzen hat; denn es reiniget die Pflanzen-
imd wåssesttsxdenBoden. - ..Di«esesx«istdem HPM
allemal höchst.nüzllchx,wenn die Wärme-this
gen die Zeit, »Da-er reif-wied- trocken ist
e-- wird öfketssgseschehevsdaßde Predukt days
nach größer»Ist-«als wenn sichkein solcher»Zgz
Fall ereignethätte-

- - «-
, f;

«
Abhaan

Beyden Garkengewächfenfkaijnszesnoch le«·ichkX
gebrauchet werden,v und hierdurch einen HftepH

.s sehr beträchtlichenSchaden verhüten.
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«

H.

« gtssszicnkzd
Muthes-tu Und-

»

s «-«cemorkLin.s)-swächst·7ssctjnellssåkiv«get-V
Obrer einen Egerten-«feuchten, doch nicht«jezärszv
Gmpsichtendeenzhatzxek wurzelt-tief;und zie-
hetädahewden ·-"Maht«ungssaftstark-anssssich.Und-

da er andern Bäumen nicht leicht-;schevhaftists
so kzsnnenpthesondersin den Wäldern viele Eschen
an ,.ek"nauder«stehen, indem sie das Wachsthum
anderer Bäume dadurch nicht verhindern. Er

Reitere- onrlev wachsen-zxxfndem hat ei-

esschönennd: glatteZRindydessenSommer-spros-
penschiefenstark-2CUfs-Und .da.;sisz"-ei«t,iesngroßen
Kern bey sichführen, ziehen sie den Nahrungs-
saft stark an sich. »Die Esche hat ein zähesund

weißesHolz, welches jedochwegen der bräunli-

chen harten Adern siammigtist, und zu mancher-
leyWagner- nnd anderer Arbeit-,"«g»e«hrauchtwird-

Des gemeineEsthenbumnsilev

-

«

Das Laub den Nilßbäumenziemlich
ähnlich,nur ist es untpieles kleiner, und hat ei-
"- ne

0) Mansehe hiervon Seite 14. wo man ihre übri-

gen deutschenNamen finden wird.
« Hundich werde

nach «undnach in gegenwärtigenBlättern von dem

Anbauen der wilden Bäume sowohl, als der Obst-
; bannte, abhandeln.
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Ewigkqu Wiss HWDWJWWMM
Æg Ade-LIABLEAÆ «-EUMMH Eins-RAE
Einer TMMIIZMQUBLverfchtidemetiIchineknch
faiitmengesesthirdie ran .sjeder-.-SeitkeszdesSthzEsz
sitze-n-qurssangwdsnnbei-schikme »Die-le
mm sind"-«kleiuiiund’una·nsek2viich.is ; Sie besiiehzkh
bloß-einseinigenkurzenFäden-sitDieFruchtskdxkz
der Same-ist weißlichtpundkibjelfälkigxkist-May
dcr Schoteskhkzxmppwächstcm

undggkxhenspemgtzågkinBüsschkinNzåvgruwvvsiwwdktsscheva
-

nggkksz SICHZwirddiesenIst-Zweitzur Herbste
zstrtinfSchtdmäcrxeihund-sollt ab, del-»Min-

ihn dentf alsobald säenskann,..jindem ergyhjk
nisdießsein-?KLEMM-Jedessandte-: Erde .·-pkkethyz
chksekherwkösmnr.: SIchssiviikkabey,eh«e.·ikktwti;k

-

«

sic AnbäM Mast-sBaums-Zecan ci«nf1«ihve,;zsu«’
-

ndchEtwasva desseijökonomischenRuserh
Mk wenigönsmxzeigenx

-

Es ««·-
. resz

EES verdient? dieserBaums schvsuin Anschng
siiudssschneseuWuchsthumsWHAT-Ihrigede
zu denn man sindet auf guten Bot-kn-
daHnachdemAbholzenoder Verhauen dieseEschen
Sdsjjmsemxxmsxduf

«

drei)Esaus shvchits sen-em-

thdjjsetijjdkgRinde km digsethjuygeisRei-
JHAksischöxxgikwwird vachand..·i"iach..grgcizick-

unseey undssiIX-auchin dies-MS 340Ishrgglsxtz
Wchdtmsfängtssiean, »etwas xåßiigtzu wan-

««dc·m-«nak««gw«ß6nalten-Bäumenmiwzfoklxche
HkßssixwgcrppEs som-yjekisExschejsbsssus o

YO-GebxxZäher wachsenskfkdzxßpesszglfoßs e

MADE-dik-Buchw Gerbkszjszzsyå er

dxmssxckssIts-HiQ:Is-..-;.:.:::3
«

« .««.,« xsoqu .-»«,,,». -«



Art-Bäumenicht gar-zuviel sind-Dislassenvieles
Oautmiirthe (und das-Mit Rechts)solchewegeyx
ihren guten Nutzensosaltnicht werden,und hauen-«
silchesjivennfeesetwan etliche So bis 40 Jahr-·
alt seyn, ab, wachen Wagen-Alpenund derglei--
chen Schirr undWagnrrholz daraus-; -;".Wo aber.·

dieHölzerwegen den Holzmangeljung perhauen
werden, da ist das Eschenebesonderszum Schlag-fis
HolzeZu ziehen,denn es wird in s, 9 bis sto Jah-
ren so"stark,-daß-eszu Hopfemund-Verbindstan-2
gen undÄZaunpfcilglenund dergleichenvölligzip
nusszenist.— Der inwendigeKern wächstnach und

mich saug, und wird- zu einem festen Holzkernz
anralien Eschen wird dann der Kern ganz braun-.

flammigt,swie denn sonstdie sozenannrensJahrel
am ganzen Baum, so etwas braun und siammigt
aussehen ; daher-auchschöneSchreiner oder Tisch-
lerarbeit daraus verfertigetwird, und weil dass

Holz-schönglatt ,« dienet es auch gut-zum four-
nie-en«*)·.Esfmäre einem Haucwirtlgein großen

«

· -

- Nutzen, «

X) Die Zimmerleuteund Pflugmachergebrauchen sich
Tsder Eschen gar häufig,und zu Schubkarreu findet
.

; · »reinbesser Holz. Die Harten , Rechen, und«
; »ie ineistcn Werkzeugeder Landwirthschaft werden
s

davon gemacht. Ueberhanpts , gleichwie fast- kem
i· Holz geschwinder wächstals das Eschenholz,»so

-

verkauft sich auch keines geschwinder·Ein jedes
;,Stuck davon Vom großenStamm an, bis zu-
» kleinstenStange wird zu Markt gebrachtundvsers »

kauft. Aus-dieserUrsachekann für eine-n Muth«-wey.n er einen guten Boden MzusbatinostJn
sp Kredeilbafterseyn, als ein Wald von Eichenble

s

«
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Nutzen, wo er halbwegden Boden dazuhätte-
Eichen an seinen Wiefen anzuziehenzund wa-

kann er jährlichvor Nutzen vom-Taube haben-
wenn solches-,sobald es abfällygesammeltund auf
dem Boden getrocknet,oder wenn e-. intSeptems
ber reif ist, abgestreiftund aufbe.h.altenwird;
denn es ist nicht nur eine guteFütterungvor

Mindvielpund Schafe, wenn ea»erstern unter den

Heckerlingmit geschnittenwird-z«sondernauch eine

Alex-newso,daßesjdas Vieh inneplich,-einsaugen
und andern Gebrechenheilen AnchFnzachtman

besondersden Schaer mit nochandern Zusätzen
ein vor die iungenkAnbrüchigk-cit,und wenn die

Zackendarunter anfangenzu grassiren,dienli-

es Pulver, welches ihnenunter Salzgemischethhuspfressengegeben«wird, welches- enisals be-"

währtund mizlichbefunden worden«vFBziewoizls
aber diesesEschenlzolzein seer zähesund festes-
Hoiz ist, welchen, wie schon gedachtworden-H
nichtnur zu allerhandNutzholgfondernsanchzijz
Bäuholszu gebrauchenist-;so muß-Indernichc
gefälltwerdemwennder Saft »in-seligen ver-;
dünn-etnnd flüchtigwirket , fondernznf rededes

Herbste-,weil sonst dergleichengehauenesHolz-
aar leicht voller Würmer, und folglichwurm-
stichigtwird. »

sz
-

, «

·
«

»

Was nun die Anbanungder Eichenbäume
endetriftzso ist der natürlicheund beste."·Boden,
sur dieselben, einezleichtennd reiche.Erde,Zwie-
wohlsieallenthalbenwachsenxWir finden,daß
sie auf sandigemja auchauf-felsichtenund stei-

« M
—

nichten
«
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nichten Grnndenssiemllchant- stchenyssswönnsie
"

aberitzr natürlicheqErdreichhabem wachsen-si-
vielx«ge"·schivinder.Erim kaum-ein- einzigerBaum-
der in einenxgntenBoden nnd kürzererSein-»ei-
nen soansehnlichenWerth erhälr.,

Wir sehendie Eschensanfden nnfruchtbarz
sien Bergenwachfewnnd es ist dem Landmann
nützlich-solches-zuwissen-,wiewth sie allda »we-
der so re nlåjynochso geschwindealt auf einenis

guten ddenwachsen. Ueberhaupkmuß der

Landmantsfxvjssemdaßes zn seinemVortheikek
gereichezdie Eschenauf jeden Boden, nnd in ei-«
ne jedeGegendjnpflanzen :· allein er inußjchenif
sifegepsianzersinds,auch einen rechtenGebrauch
davon Despite-schenwissen.«Eschenydie an

fruchtbarenåüglichtenQerrernwachsen, ebens-
nresFäytzFab- zankminePholzaber schckrifFeesi,chnicht.Auf steinichtenGründen kann tnati

»

EsckxrnzumRappenpsiaväcsizksjepgcbmsin- gukr
engst- 3·"«;.t.m.vbekommenfeste-StämmeJa:

reichern;«JByo-de«n"«nnd vortheilhafternGegenden
aberalle-in"»r«vachsensie garbaldszneinemgutes-;
nnd nützlichensimmerholz

"-

Auch hat man lag-s-
snerketjdaßrjn weisserkreidichkerBoden-sehr
sdrffzeklhafklfürden Wuchs der Eschensey, und:
Es ist M bewundern-»daßdie Landleutedergleichen-«-
BHden"«Vor-seinigenGegenden«nicht«mehr damit

hepsiatszeüxgswpgznedemssehrviekeandere Bau-«-

njeHauf-«drehen-s
«

evensehrschlecht-fortkommen-
aiz vix-: rsahriszmgbestens-Ists-

-

R-« ;-9.
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.: Aus diesenallgemeinenAnmerkungenvon den

Efchenkann der iandmann»lernen,.wosundauf
nas fürArt er siepsianzemund wenn siegepsiam
zet sind, wie er sieam vortheilhaftestenhandha-
ben müsse. .

—

.

..

« , , » ,
·

Pflanzet er sie auf einen schlechtenBoden,
nnd in einer seer blos gestelltenGegend, somnß
thsie zum Föllbolzgebrauchen-ucndsolchenVO-.
den entweder alleinLnTithschenjOder auch mit an?
denn dergleichenhättlichenBäumenbesetzemsie
sum·-etstenmale.,«wennsie zwölfoder vierzehn-
Iahre alt sind, und nachgehendsalle sieben oder

achtJahre fällen-.» Pflanzeter sieauf einen ma-

gern steinichtenBoden, so kann er siezehnFuß
hochwachsenlassen,und siealsdenn zum Kappe-ek
gebrauchen." Hat er· Hecken auf einem guten
leichtenSande zwischen«Wiesennnd Wendem so
kann er viele Eschen dazwischensetzemzumal
wenn der Boden kreidichtist; abeenurmußer

solche-nichtzu nahean die KornfelderoderGärten

bringen,weil dnrchdenabfallendenLSamewund
dutjthihre-!weit, zs ausbreitendev3,W1n:z,elnein«
beträchtlicher...Sch·adenentstehen-»sam-,

· Die
Eschenwachsensnichtknurgut, wenn sieallente
halben sreye Lusthabeu,- sondernsiesind-auch
gute Bäume in den Wäldern. Man solltedaheg
selten »Weilderanlegen, eignes-gleicheine- gute
AnzahlEschen mit hinein psianzenz denn sie.
wachsennirgends geschwinder, als-zwischenan-

dern Bäumen,zumalwenn derBoden gut ist. ,

«

qbsiM2
(

«

lles-Hat«

WI— «»

s
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Wasnun ihre Fortpfianzunganbetriftz sc
werden die Eschen am bestendurch die sSäung
ihres Samens fortgepsianzenDieses kann zum
entweder an den Oertern geschehen,wo siestehen
bleiben sollen,voder auch in einer Baumschule.
Die Schriftstellerpflegengemeiniglicheine von

diesen Methoden ohneAusnahmesür die beste
«

auszugeben: ichglanbeaber, »daßes bessergez
than ist,«wenn man tch nach den Umständennnd

Absichten richtet. enn zu gewissenEndztvea
cken ist es gut, die jungenBäumein einer Baum-
schule zu ziehen-vzn andern aber ist es besser-«sie
da znsäemnposie stehenbleiben sollen. Der Lande
wann muß sichalso hierinnennachseinen eige«s«-
nen Umständennnd Absichtenrichten; ·-

Er hat zn überlegen,ob er seineEschenzwi-
schenHecken, oder als Fällholz,oder in Wälder-;
oder in Haufen auf blosj gestellten Gegenden«
wie in Thiergärtemoder aiif blosenHügelmwo

sonst-weniggutes wöchst,pflanzenwill. Nach
allen diesenUmständenmuß er sein Verfahren

«

einrichten. «Willer seineEschenzwischenHecken
aben; soihni er am besten-,sie in einer Baum-

nlejznszielzemnnd siemittelst einer zweymali-
gen Verpstanzungdahin zu«setzen. Will er sie
in Haufen oberst-neFällholzhaben: so ist es am

besten, steglesichauf den Fleckenzustim. Wiik
er aber einenTheilgroßerWälder daraus ma-

chensso mußer- sich nach- dem Boden und der

Sagedesselbenrichteandenn auf einem gu-
.- ·- ten
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ten Boden gerathen-sie am bestendurchs Ver-

Psianzerr. Ist aber das Land unfruchtbar, und

kanns er ihnen-«nachdemsieverpflanzetsind, keine

baldigeNahrung geben: so ist es am besten, sie
gleichdaran zu fä-en.

"

· Die Efchenkönnenauch, wie die U—l-men,«
durch . die Methode-Esdes. Segenssgezogen werden-
ee geräthaber nicht«-sw;r. Diefeobestcittiget

Erfahrung-zuean ge ,-."·di«e·:Methode deo

Szene-« bleibt daher die-beste- nur mit dicsenr
Unterschiede,daß-solchesnach der Beschaffenheit
der Umstände,entweder auf..der.Stelle, wo sie

bleikvensollen, oder in Baumschnlengeschehen
mu .. .

Welchevon diesenbeydenMethodennun auch
die Umständeerfordernmögen:so kömmt ee zu-
vörderstdarauf an , eine nothwendigeMenge
guten Samene zu bekommen. IDiesenmußder
Landmann nicht"zkanfen,denn erxann dabey nie-.
male von seiner-Güti·-versichere?seyn,es wäre
dann ,, daß er solchenin seinerGegend nicht ha-
ben könnte,und dann müsteer sich in diesem
Fall an einen redlichen Mann wenden, der ihn
solchenverschafte. Wenn es aber in seiner Ge-
gend einigeEfchen giebt; so kann er ihn auf das

vortheillzafkeste, und mit leichter Mühe selbst
sammeln. Er mußsicheinen großen und leb-

haften frischenBaum aussuchen und Acht ge-
bm- Wenn Die

sogeUaUUFtUSchlüsseldesselben
z reif
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reif werden. Alsdenn lasseer den Bannfsiark
schütteln,wenn sie nun nicht gut abfallenwol-
Ien, welches-.sie bey einiger -Witternng thun-
bey anderer aber nicht: somuß er eine Menge
von den Bündeln abschneiden-«nnd- die besten,
vollestennnd«gröstenansfuchen lassen.Und wenn

er »denSamen hat; so kann er mir dem Såen

desselbenobenangezeigtermassenseinenAbsichten
gemäßverfahren. Was aber das Seien .-fethst
anbelanget, »und die übrigeLAuferziehungfowohk
in der Banmfchnle als auch im Freyem mnßich
auf das»nächsteStück verfpdhrenz wo ichs-ein
mehreredapon zu reden gedenke.

-

·.
-

Abhand-
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DIE-Frucht--UND» . «
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Ohno-samaHerz-essend»

Es ist ein durchdie täglicheErfahrungbestär-
,

; tigterSatz-.daßdieObstbciutnezialsAepfel,
Hirn-und andere fruchtbringenzdeBäume, das
eine Jahr-«weit . reichlichere Früchteilfktragen, . alg
das andere. Einige sind gar4unfruchtixartan-
dere hingegenffhaben die schönsten-Fruchte.,»Wo-
her-kömmtaber dieserigroßeUnterschiedixUnd
welches sind die Ursacheneiner sospverschiedeneu
Fruchtbarkeit? Vielleicht sind die-Ursachen-in
den Veränderungender Luft und in iden übrigen
Witterungen zu suchen? Ich skaam dieses nicht
glauben , ob ichgleichzugebe«, daß intFrühling
einige Zeit vorher- ehe die Bäunzexhkühen,»auch
wenn sie in der Blüthestchem ja auch nachher
in der· Setzzeitdie Früchtedurchspeinen kalten

·

Regen-, durch Frost, durch allzu großeRasse-
uder Dürre, oder auch durch allzugroßeWärme
Vskdcrbtwerden können, so, daß von den sich
zeig-enden Früchtennichtdas geringsteaufkömintZ
Wenn aber zwey Bäume von einer Art Obst, in

einen Garten, auchwas den Plaz betriff, kaum
-

«

4 einige

Unfruchtvgxkeitder«- «
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Einige Nuthenvonx einander stehen, dereinetsip
voller Aepfel, der andere nichts, hat auch keine
Blüt e gehabt-k-wie kann man die Ursachein
der lttetung suchen, da siebetjbeeden eineriey
gewesen. Der Witterung hat man es allerding-
znzuschreiben,wenn an tsem einen Orte Obst
wachsen an dem andern aber keine-: wenn-von

zwey Gärten vor einer Stadt, die einigeNachen
von einander liegen, der eineFrüchtehat, der

andere nicht, obgleichdie Güte des Erdreichs,
die Wartiing Inndipsiegeeinerley gewesen; es

sey denn ," daßin dem einen," die in den folgeri-
den erklärte Brachzeit eingefallenwäre: welche-
vaber doch«isn dem ganzen Garten nicht allgemein
seyn würde; wenn nicht die Bäume alle von ei-

nem Alter warens-s- Jn dem oben berührtenFalk
aber ist es an sichwidersprechend,daßLuft undi-

Witternng in zwey Bäumen , von einer Art-«

ttnd Alter« in dem einen eineandre Wirkung ge-
than habensollte, als in den andern. Wir mus-
sen also die Ursachen der Unfruchtbarkeitans ei-
nem andern Grunde hohlen, nnd hiervonwill ich
meine Gedanken verlegen.

«

"

"

«

- Ehe ichmich aber wegen dieserUrsachendem-«
·

lich erklärenkann-, mußich vordere der Art nnd

Weise gedenken,«wie es zugehe,daßdie Bäume

Früchtetragen. Ich werde mich den der Untersua
chung und BenrtlzeilnngverschiedenerMermisa-
gen nicht aufhalten. Ich will nur meine Ge-

danken, die mir mit der Natur und Einrichtung
dcc
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Her Bäume übereinzukommen scheinen-hersess—

Sen. Wenn Mk die Früchte·«vondenBäumenj
eingefammelthabenzso könnenwie einigeZeit

»
nachherschon-anden Bäumen-sehen,ob siekünfkj
rigee Jain wiedertragen wollen-oder nicht. Wiss
sinden nehmlichauf-ihnendie sogenanntenTrag-
knospemwelche aber noch ganz klein«sind.-Inr
Winter wir-d diesendie gehörigeWährung-Jena«-
zogeiy und aka werden sieaniihieinWachsthmäi
gehindert,welcherin seinemfortgehenwürde,Wenig
die Gefäße-sichinsgehörigetrsStandebefanden-«
denNahrungefaftzu bereiten-Hundden Knospen
zuzuführenWir würden,wenn die Kälte nicht-«
so strengebey uns wäre,kurze-Zeifnachizeywentr
wir die Früchteeingefammeithätten-,den«Banns
mit einem «neuen-Jahrwuchfefsp1rangensehen-,-
Nimmt die Kälte ab , und wird «"die46rde-durch
die Wärme nach und- nach wiederaufgeschlossen-E
daßsie den BäumenNahrung gebenkann, und

werden durch ;die größereWärme , die-gleichsam-
erstarrten Gefäßeder Bäume wieder in den- use-«-
rigen Stand-gesetzendaß sie ihreArbeit verrichka
ten können: ·soswird der Knospegrößer,bricht
aus zur Blume , und set-etsich, wo nicht Frost
oder ander Ungewitter, nebstden Rauppen das

«

zarte Keimlein verderben, endlich zur Frucht ans

Geht diesenoch verkehren, durch allerhandUms»

glücksfalle,oder wird die Blüte abgeworfenesoc
könnenwir im eigentlichenVerstande nicht sagen--
der Baum seyunfruchtbar-«weil derGrund nicht
in der Beschaffenheitdes Baumes- sondern in

M 5 den
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den-eiusseruZufällenlieget. Finden wir nun solt
che«-Knospen«zseskönnenwir leicht merken, »p,

hezksddieFrucht»komme: unsere; Augen belehren
uns-zum deutlichstendavon. - Und-diese Tragk
kgvspencuistelzenkaundemSamen, welcher in «

dem Mark seinen;Siz-:hat.Denn soll der Baum
Nacht bringen« ftp-mußsich auch bey ihm ein

.
«

me sinnen-, daraus die Frucht wird. Das
HalsHaber-kanndiesenSamen-nicht aufbehaltey
den-He bit-steiget»nur-ans LuftgkundSaftröhreiy
Inder MindexistzetsxdenerstenxAnföllendes Un-»
gnpitters ausgesetzt-«und könntedeswegemweil
er seer zart ist-"—leichtverdorben werden. Es
bleibt also leinchequemererOrt »r»i,brig,als das

Mgkks Soll-innreein Baum-; Früchtetragen;.

samußgleichanfangs der Nahrungssaftzin den
Zubereitungsgefäsengeschicktgemacht werden-
den-Samen zu ernähren.DieseGefäße-welche
keine andere al- die schwammi tse Materie der
Rinde sind-·sondern von dein-s?dasse"rals der all-
gemeinenNalzrungdiejenigenTheileab, die zur

Erhaltung des Samens in seinerArt nöthigsind.
Durch dieMöhren,welche aus«-derRinde in das

Mark gehen- wird dieserSaft dem-Saamen zu-

geführt,welchernicht allein dadurch ernähren
sondern auch vergrößertwird, um endlich zur

Frucht zu werden. Jst nun der Same so groß—
geworden, daßihm seinvorigesBelzältniszu en-

geiwirzd;soreißeter sichlos, und suchet, weil
- ihm inwendig alles zu klein wird, eine-n Ausgang.
Er wendet sichalsonachder Rinde zu, und

lfåzigt- s end i
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endlich an, loosubrechemAlsdenn zeigt-sichern
den Bäumen das-, was wir Tragkinosspennennen.

Die Bewegung des Samens aber , ehe erzu sek-
ner Knospen wird-, geschiehetvdurch die Wärme-
dirse dehnet dle Luft aus. Danundie Rinde

sowohl, als das Mark voller Luft ist; sowerden
die Möhrlelnnnd-Bläelein ans solcheWeise sk-
drüsckr,und der Same in· lhnenx:sortgetrieben.
Aus gleicheWeise wird der Nahrungssaftkpane
den«Zuberielknngegefäsen-,welchesdie Stellex des

Magens gleichsamverstecken-: in den Samenbev
«

Höckergebracht, wo der Samen seineNahrung
davon sindet. -

’

« Ä
·

3"— -"

Nachdem
·

lch dieses borauegesezhso
«

werde

äch·nun meine Gedanken Jva den«Ursachen der

Unsruchtbarkeltdeutlichvortragen-s-«l·—sönnen.Ich
nenne nlschts,:-1wiesich schon-odrns««erinnerthabe-
einen jeden-Baum, der keine Früchteträgt- un-

fruchtbar-·sondern nur diejenigen,die keer Trag-
nwfpey get-IhrsHab-m dem-wenn sie die nicht
haben-«Tso2nüssins«d1eUrsachen allein in deciBei
MassenheitsdessBaumsgesuchtwerden. Haben
sieaber Knospen, so liegen die Ursachen, wenn,

sie Verderben ,. auch mit in äussernUmständen-.
Hat nun eln Baum keineKnospen, so liegt die

Schuld . entweder an dem Samen, oder an den

innern ·Gefäßen-dle zur Zubereistungerfordert
werden, oder an denNahrnngrsåstemSoll die
Schuld an dem Samen liegen, so mußderselbe
feineFruchtbarkeitverlohrenhadm Fkrszchtige et
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barkeit aber kann der Same nicht anders verlie-
xku,c«alswenn es ihm an nöthigerFruchtbarkeit
zu »seinerErhaltung fehlet, oder wenn ihn die

aibersiüßigeNässeverdirbt. Bendes kommt von

dem tWasser ausder Erde her, und alfo liegt die
Schuld nicht«an dem Samen, sondern an dem

:Mangel dessen- was er nicht entbehren, oder
an einem allzu --starkenZusiussedessen--was ihm
durch seinenUebersiußschadenkann. Dieses abs-

ksannihm nicht wiederfahrewwenn die Zubereii
umge- und Zuführungegefåße-.als-die Rinde und

»das-Holz-im Stand sind, ihrenBeytrag zur
Fruchtbarkeit des Baumes herzugebem Dis
Nahrungssäftehindernalsdann nur die Frucht-
barkeitjwenn die Gefäßein Unordnungsind.
.«

-- Wir sehenhieraus, daßdas mehresteaufdie

Gefäße ankomme-:. idennvon einem gänzlichen
Mangel derxNahrungsfeifteist hier die Rede
nicht, — weil derselbenicht statt sinden kann, wenn

von zwey Bei-einen von gleicherArt » davon der
rineiFriichte«-:der andere aber-—gar keineFruchtz
kmspen getriebenbat. Finder der—Mangek

. in den Theilen-.welche zur Zubereitungder Frucht
dienen müssen—;«so sind dieselben entweder gar
verdorben, undkönnen keine Dienste mein thun-
oderxes sindet sichein Unvermögenins ihnen- wel-

ches von uberheiufterArbeit herkömnMIn dein-

ersten Fall kann dem Baum nichtswieder gebot-.-
feii werden-«und man sagt- er ist trocken. Von

dieserUnfruchtbarkeitwill ichnichts weiter sagen-
denn ich bebemirrergenommem nur von der

Unfrnchts ·
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UnfruchtbarkeitsolcherBäume zu reden- diezttq
weilen tragen , zuweilennicht. Diese-sucheicki
nun Vornehmlich·indem andern eben berührtenj
Fall, da die Baume aus Mattigkeitunfrucht-
dar sind. —

—

Wenn einBanm sehr viel Frucht hat, idj
mußauch viel Nahrungssaft da seyn- Die the
bereitnngsgeseißemüssenalsobeständigdie Menge-
von Wasser an sichziehen, und es zu der Nah-
rung ides Baumes bereiten. Sollten nichrhiex
dtirch ihreKräfte-erschöpftwerden? Soll-ten sie-
durch solchestrengeArbeit nicht gesehn-achtwer-

den? Wir sehendieses ja an vielen andern Dies-J
gen. Werden die Thiere in ihrerArbeit über-TL
trieben , so werden siean einige Zeit in ihren:
Verichtungennntüchtia.sziDise»Dir-hesetthsie
wieder in den vorigenStand ,«;·znzihrervorigen
Arbeitzurüekzukehrem

(

·

« . Trägtnein-einBaum einigeJahre-»so ist er

matt-- und mußZeit haben,"Fsipchzu erhohiem
damit die Theilewieder zu ihrer Kraft kommen,
die sieverlohren haben. ,

Dieses aeichiehteben-
falls durch die Ruhe, da sienicht meinNahrung
bereiten, als nur zu ihrer eigenenErhaltungeri
fordertwird.

« «

-

Wir könnenes-dieBrachzeitder Bäume nen-
nend Und war-um solltedie nicht-in den Beim
men eben die-Wirkunghaben- die sie iznder-Gr- —
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de und unbesåetenLande hat, welches,sieauf das

künftigeJahr desto fruchtbarermacht. Daß
djieBaume in ihrer FruchtbarkeiteineOrdnung
halten,bezeugetdie Erfahrungebenfalls: aus wei-«
cher ichnicht allein selbst-angemerket,sondern auch
folgendeAnmerkung von vielen Alten gehöret
habe; daßdie Baume nicht über z oder 4 Jahre
tragen, darnach aber ein, auchwohlzzweyJahre
ruhen, und brach liegen. . zs

kOb nun dieseAbwechslungnothwendig,und -

in denNutur der Bäume gegründetsey, davon
müssenuns die von Zeit zu cit aufgezeichnetetn
Erfahrungen-) eine mehrereGewißheitgebeu.
Und wenn dieseoist, so habenwir es als eine,
besondereVorsorgeGottes anzusehen-daßdies -

» Brachzeitaller Besinnenicht in einemJahre fällt-L
Muneil witk alsdenn einen»gänzlichenMangel
an Baumfrüchtenhabenwürden,-folglichdes

Vortipeils

, Ich ersuchehieniitalle Liebhaberder Obstböumyk
IweiclieGelegenheit haben , auf das»freiinpfchaft--
-"lichste,dergleichenBeobachtungen anzustellen-«und;
sssolcheaufzuzeichnen,1sie können solchesgam bestew
znnfangem wenn einige Jan-re eine Vergleichung-i
« init einigen Bäumen Von einerleysArt, und WMUJ
es möglichist, einerley Alter anstellen, so können-
ssie die Zu- und Abnahme am ersten gewahr wer--

den. -Dieienigen, welche etwan schvvdekgleichm
Bemerkungen gemachthaben; oder auch machen-
werden,- wenns sie mir den Erfolg mittljeilen wod-

-.»len,werdenmich besonders verpflichten. - ; : .

.

-»
-- Herausgeber-.
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Vortheilsund Vergnügen-,welcheswir daraus
haben, entbehrengerissen.

»

.

Wir haben es ferner- wenn obigeAbwechs-
hmz gegründetist, als eine großeGüte-der
Höchstenzu erkennen,daßer die Brachzeitnicht
in- unsereWillkührund freyenWillen geseikdhskc
wie die "«Brachzeitder Erde« ARE-würdensie
zu viel oder zu wenig tragen lassen,weilen-it ihre
Kräfte so eigentlichsnichrbestimmen können-
hezzdek,Er-de«.;diewir selberbelaufen-müssen.
Bendes würde uns schaden«Denn, einenxxeiw
mal Verdorrten Baum-könnenwir- nicht wiedes

. grünendmachen, wie ·wireinen magern Acker
düngenkönnen.. Sie-Zwürden-,aber verderrenj
wenn wir ihreKräfte zn viei anspannen, oder
m weniggebt-suchenWim-

?
sz

·

»z. »

i

«

«, «:».f. s·
.

.

, »»,«—.- » f

. «

·

-

« -«

, .

,

k
,. .-

. —
.

.« z-
i« ,"«: -

— - s-
·

«

74

Junhaie

x s.
-- «

.-« i
:



'"d-( -.

- J n nh a l t.-

Bauerngefprächans-Tdem-Tageducheeines Lands
predigers.««-

,

-

s —

977
ApssugAUH Ifka französischenAbhandlung-von

·"der Verwandfchäfkder Nacurlehisemit "dem’
-

Ackerbau.
"

s
«"

. 1045
Abhandlung besseren Amkmann Leopoldsvom

-Sande- und dessenNatur und Fruchtbar-
s· seit. -

»

«

»- m;

Abhandlnngonn- dem verschiedenenGebrauche-s
. wozu man das Basunilaubanwenden kann. t Zz.s-
Abhandlungvon-· der Natur des-Mehlthanee,

-- und wie man diesen am Getreide verhüten·
kann.

.

-

- Ins-

Abhandlungvom Eschenbaumund der Andeutung
desselbigen.

«

, 172.

Abhandlung, die Frucht- und Unfruchtbarkeitder

Obstbäumebetreffend.
»

,
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